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Telegramme.

ing das Geburtstagsfeſt Sr. Majeſtät des Kaiſers
nit cinem Bankett im Hotel Continental, zu dem ſich etwa 106 Theil

ehmer eingefunden hatten. Der deutſche Botſchafter Graf
Münſter hielt die Feſtrede. Der Redner theiſte mit, er habe jüngſt
je hohe Auszeichnung genoſſen, einige Stunden in der kaiſerlichen

Familie zu verweilen. Dies ſei ein Bild, welches das Herz jedes

h

z eutſchen in Freude erheben würde. Die Deutſchen im Auslande
V eien nicht in Parteien zerriſſen, ſie ſeien glücktich, daß der Kaiſer die

on den Vorfahren äberkommene Macht erhalten und beſtärken werde,
im den Frieden zu ſchützen. Graf Münſter ſchloß mit einem jubelnd

zufgenommenen Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer und das kaiſer
iche Haus.

e

iebt t Paris, 27. Januar. Die Bläiter beſprechen die Zuſammen
ver, tung des neuen Kabinets Ribot, ſind ihm aber im allge

peinen günſtig geſinnt. Tie gemäßigt republikaniſchen Blätter machen
beſſ. cone, war einige Vorbehalte, begrüßen aber das Kabinet und beglück

ünſchen Ribot, daß er die ſchwere Aufgabe übernommen hat. Die
adikalen und ſozialiſtiſchen Blätter drücken ihre Unzufriedenheit aus
ind geben ſich den Anſchein, als ſähen ſie in kuzrer Zeit eine neue
riſis voraus.

Paris, 28. Jan. Der erſte Miniſterrath im Elyfse

Liniment,
Ratten

der and geſtern Abend unker Vorſitz des Präſidenten der Republik Faure
pfchlung att, der die weſenklichſten Punkte ſeiner Votſchaft, die morgen im
omen, die Parlament zur Verleſung komint, auseinanderſetzte das Miniſterium

wird keine Erklärung abgeben; es wird uur ſeitens der Regierunger ine Ueberſicht der allgemeinen Politik erſtattet werden, wie dieſelbe

eit der Interpellation Goblets in dieſer Hinſicht befolgt wurde.en Rllsdann wird die Regierung anläßlich der Einbringung des Amneſtie

tel ſeine ntrages durch den Juſtizminiſter nach der Verleſung der Bo ſchaft
an ich über den Antrag äußern. Der Miniſterrath beſchloß den Kultus
eunatis t dem Unterrichtsweſen zu einem Miniſterium zu vereinigen. Ribot

heilte mit, General Taurout habe das Kriegsportefeuille abgekehnt;
daſſelbe wird dem Geueral Hervö, dem Kommandanten des 19. Corps,

hmerzen,
hmerzen,

ind fus ingeboten werden Die Antwort Besnard's detreffs Annahme des
haiten, arineminiſleriums iſt noch nicht eingetroffen. Morgen findet ein.

n ſofort Riniſterrath ſtatt. eLondon, 27. Januar. Zwei engliſche Journaliſten hatten von
n. Der

Haus Pord Kimberley Päſſe erhalten, die ihnen ermöglichten, nach Konſtan
nämlich Ninopel zu gehen, um dort Jnformationen über die armeniſche Frage
ſh. inzuziehen. Die Päſſe wurden der türkiſchen Botſchaft zum Zwecke

r amtlichen Viſirung vorgelegt. Der Borſchafter wies die Journa
iſten an, ſich an den türkiſchen Generalkonful zu wenden, letzterercöl, perweigerte die Viſirung. Lord Kimberley wurde hiervon Mitthei

vierge s gemacht.
(1701
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ittel.

Konſtautinopel, 27. Januar. In Betreff ver Nachricht, daß
orreſpondenten auswärtiger Journale daran gehindert worden feien,

ich nach Anatolien zu begeben, erfährt die „Agence de Conſtantiuople“,
die türkiſche Regierung habe es lediglich abgelehnt, gewiſſen engliſchen

e orreſpondenten, welche ſich an den Ort der Unterſuchung begeben
e ca vollten, eine Eskorte beizugeben, weil ſie es für vortheilhafter hielt,

aß die Enquete unker Mitwirkung der Delegirten der drei Mächte
Keten Verlauf nehme und durch den Zuſammenfluß von Perſonen,
velche hinderlich ſein könnten, nicht beirrt werde.

Die „Agence de Conſtantinople“ iſt ferner zu der Erllärung er
mächtigt, daß die Nachricht, der Sultan habe anläßlich der Untuhen
in Saſſun dem Papſie eine Mittheilung zugehen laſſen, vollſtändig

der Begründung entbehrt.

Sofig, 28. Jan. In einer Unkerredung mit dein Correſpondenten

des „N. Wiener Tgbl.“ ſagte der Chef der liberalen Partei
Radoslawow, daß, falls das Miniſterium Stoilow wegen des öſter
reichiſchen Proteſtes gegen das Acciſengeſetz demiſſtoniren ſollte, er
bereit wäre, ein Cabinet zu bilden, welches auch ohne dieſes Enetz
ergieren könne. Das ganze Land mache übrigens dieſem Geſetze Oppoſition.

Deſterreich werde mit ſeinem Proteſt Sieger bleiben. Vor der Oppo
ſition Karawelows und Zakows fürchte er ſich nicht, da er der Unter
ſtützung Stambulows ſicher ſei. Bulgarien könne ſich nur mit der

Freundſchaft Oeſterreichs weiter entwickeln.

Yokohama, 27. Januar. Meldung des „Reuter ſchen
Bureau's“.) Cine amtliche Depeſche des Generals Nodzu meldet,

Ein Tartar Namens Lukor Ariskang ſei von der Grenze Kirin's:
einer im öfflichen Theile der Mandſchurei gelegenen Prodige, in das
Lager der 5. Tiviſion gekommen und habe ron wilden Plünderungk
zügen der Chineſen berichtet. Gleichzeitig habe er die Dienſte ron

60 000 Mann für den Angriff auf Mukden angeboten, um an den
Chineſen für deren Grauſamkeiten Nache zu nehmen. Der Mann
ſei zuvorkommend aufgenommen worden; man habe ihm die Reiſe-
koſien erſtattet, ſeine weiteren Dienſte abgelehnt, indeſſen ihn ange-
wieſen, über die Stellung des Feindes zu berichten. Die Depeſche

nſel 50
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(deutsche fügt hinzu, in Haitſching ſeien mehrere Petitionen der Eingeborenen
ne-Rasst aus der Gegend von Diayang angekommen, in denen eine ſchleunige

Beſetzung des Landes durch die japaniſche Armee erbeten werde.
Die Stärke der chineſiſchen Armee in der Nähe von Niutſchwang
wird auf 10 000 Mann angegeben. t

frage.

tation
t

Landeszeitung für die Provinz Sachſen und
all a. S. Montag

Paris, 23. Januar. Die hieſige deutſche Colonie ben

1882 an deſſen

Morgen Ausgabe

Nikolai Giers
Peter sburg, 27. Jaywar.

Rußlands Miniſter des
Auswärtigen, Giers,iſt geſtern Abend ge
ſtorben.

Nach langem ſchweren Leiden iſt am Sonnabend in Petersburg
im Gebäude an der Sängerbrücke Nikolai Karlowitſch Giers geſtorben. Nach den Mittheuungen, die in der letzten Zeit über

fein Leiden gemacht wurden, mußte man darauf gefaßt ſein,
daß das Ablaufen ſeiner Lebensuhr ſtündlich zu erwarten ſei.
Das Ausſcheiden dieſes ausgezeichneten Staatsmannes aus der

m

Reihe der benden bedeutet einen großen Verluſt
ſt ür Rußland. Aber auch außerhalb des-
elben wird das Fehlen des Diplomaten noch lange

ſchmerzlich empfunden werden, der ſich durch eine ſeltene Uner-
müdlichkeit und Pflichttreue im Dienſte ſeines Kaiſers und
ruſſiſchen Reichs einen Anſpruch auf Achtung er-
worben. hatte. der ihm von den leitenden Per-
ſönlichkeiten aller zivilifirten Nationen willig gezollt wurde.Zttola a Karlowitſch v. Giers, geb. 9. Mai 1820 und
aus einer in Finland angeſeſſenen ſchwediſchen Familie ſtammend,
trat 1838 in das Miniſterium der auswärtigen Angelegen-
heiten ein und würde dem aſiatiſchen Departement zugetheilt.
Später zum erſten Botſchaftsrath ernannt, befand er ſich
während des Krimkrieges als Kauzleichef des Generalkommiſſars
in der Moldau-Walachei, 1857 in Beſfarabien. 1858 ging er
als Generalkonſul nach Egypten, Ende 1859 als General-
konſul und diplomatiſcher Agent in die Donaufürſtenthümer
und 1863 als außerordentlicher Gefandter und bevollmächtigter
Miniſter nach Teheran, dann nach Bern und 1872 nach Stockholm.
1875 kam er nach Petersburg wo er als Gehülfe des Miniſters

ruſſiſche Konſularweſen neu zu geſtalten. Nach der Thron-
beſteigung Alexanders III. richtete Giers im Auftrage deſſelben
ein Rundſchreiben an die Vertreter Rußlands bei den aus
wärtigen Regierungen, worin er die Politik des neuen Kaiſers
als eine friedliche, hauptſächlich der inneren Entwickelung des

it dem Kaiſer Wilhelm J. nach Danzig. Als Fürſt Gort

s Auswärtigen enthunden würde, trat Giers am 9.
ſen Stelle. Am 17. November 1882 beſuchte

Giers den Fürſten Bismarck in Varzin, dann ging er nach
Rom und Jäntar 1883 erſchien er fogar in Wien. Es
waren die Tage von Skiernievice und Kremſier. Bald darauf
machte er auch einen abermaligen Befüch beim Fürſten Bismarck
in Friedrichsruh und im Januar 1884 in Wien.

Seitdem wurde die Entfremdung zwiſchen Rußland und den
Centralmächten immer größer und immer weniger glaubte man,
die ausgleichende Politik des Herrn von Giers zu ſpüren. Wie
weit ſein perſönlicher Einfluß in der Beilegung des Streites
zwiſchen Rußland und England im Jahre 1885 wegen Afghaniſtan
gereicht hat entzieht ſich bis jetzt der öffentlichen Beur-
theilung, ebenſo wie eine Entſcheidung darüber, welche Rolle er
in den Streitigkeiten geſpielt hat, die ſich aus den Vorgängen
in Bulgarien ergeben haben. Herr von Giers war im Allge-
meinen ein gehorſamer Diener ſeines Herrn und er iſt wohl
auch bei der Herbeiführung des ruſſiſch- franzöſiſchen Einver
nehmens mehr der Geſchobene als der Schiebende geweſen.
Sein Verhältniß zu Alexander III. fand einen treffenden Aus-
druck in dem Schreiben, welches dieſer anläßlich des 50 jähri
gen Jubiläums an Herrn von Giers am 1. November 1888
richtete. Dort heißt es nämlich

„Jhre ausgezeichneten Eigenſchaften und die von Jhuen er
worbene umfangreiche Crfahrung veraulaßten mich im Jahre
1882, Sie mit der Stellung des Miniſters der auswärtigen An
gelegenheiten zu betrauen. Seit jener Zeit in Jhnen meinen
nächſten Mitarbeiter und genauen Vaollſtrecker meiner Abſichten
hinſichtlich der internationgien Politik beſitzend, konnte ich mich
von Jhren raſtloſen Bemühnungen überzeugen, die Angelegenheit
der auswärtigen Beziehungen volllommen der Würde und den
Intereſſen des Reiches entſprechend zu leiten.“

Am deutlichſten traten die vom verſtorbenen Czaren ge
rühmten Eigenſchaften wohl zu Tage, als Herr v. Giers im

Jahre 1891 nach Paris ging imd dort eine Rolle ſpielte,
welche ihm nicht recht zu paſſen ſchien. Einen ähnlichen Ein
druck gewann man bei den Verbrüderungsfeſtlichkeiten in
Kronſtadt. Schon während ſeines fünfzigjährigen Dienſt
jubiläums, dann wieder im Mai 1890 und ſeitdem wieder
holt, war von dem Rücktritt des Herrn von Giers die
Rede, allein Alexander III. trennte ſich nicht leicht von den
Perſonen ſeiner nächſten Umgebung und einer loyaleren
Vollſtrecker ſeiner Befehle als Nikolai Karlowitſch hatte er, wie

Ob er noch perſönlich an dem Zuſtandekommen des ruſſiſch-
deiiſchen Handelsvertrages mitgearbeitet hat, wiſſen wir nicht,
jedenfalls war er nicht gegen denſelben 4

Herr von Giers hinterläßt, ſoviel uns bekannt iſt, ſechs
Kinder der älteſte Sohn iſt Rath bei der Botſchaft in Paris,
2 andere haben Regierungspoſten in Petersburg und einer
dient in der Garde zu Pferde. Eine Tochter iſt mit Herrn
Roſetti, früher Sekretär bei der Geſandtſchaft in Rom, ver
mählt. Die jüngſte iſt noch unverheirathet.

2 2

Die ruſſiſchen Blätter widmen dem verſtorbenen
Miniſter v. Giers warme Nekrologe und heben namentlich
den hervorragenden Dienſteifer deſſelben hervor, der ſich darin

gezeigt habe, daß er trotz ſeiner Krankheit bis zu ſeinen Tode
die ruſſiſche auswärtige Politik leitete. Die „Nowoje

Wremja“ ſchreibt:

der auswärtigen Angelegenheiten die Aufgabe erhielt, das

Staates gewidmet bezeichnete. Jm September deſſelben Jahres
begleitete Giers ſeinen kaiſerlichen Herrn zur Zuſammenkunft

chakow bald darauf von der Leitung des Miniſteriums

bereits hervorgehoben wurde, auch nicht leicht finden können.

Zeitung.
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Träger der alten diplomatiſchen Traditionen Neſſelrode's und
Gortſchakow's war Giers ein eifriger Vertheidiger freundſchaftlicher
Beziehungen zu Preußen und OeſterreichUngarn. Die Handels
verträge mit Deutſchland und Oefterreich- Ungarn bildeten den Ab-
ſchluß ſeiner germanophilen Thätigkeit. Gleichwohl unterwarf ſich
Giers dem Willen Kaiſer Alexanders III. und der ſtark prononcirtew
öffentlichen Meinung und that einen entſchiedenen Schritt zur Annäher
ung an Frankreich. Die „Nowofti“ bemerken, Giers wareiintreuer eifriger

Ausführer der friedlichen Weiſungen Kaiſer Alexander's III. und
zugleich ein Wahrer der ſtaatlichen Würde Rußtands. Dieſe
doppelten Beſtrebungen erklären unſere geſammte Politik in der
OrientFrage, angefangen von 1885. Die Geſchichte wird Gergein beſonderes Verdienſt dafür zuerkennen, daß er es in Jahre 1887

nicht zum Kriege Seitens Rußlands kommen ließ. Gegenüber
den europäiſchen Mächten beobachtete Giers das Prinzip
der Nichteinmiſchung. Er war ein natürlicher Anhänger
des Bündniſſes mit Deutſchland und Oeſterreich-Ungan, aber die
Politik Bismarck's veranlaßte ihn, ſeine perſönlichen Neigungen
aufzitgeben und die Sicherung der Intereſſen Rußland außerhalb
dieſes Bündniſſes zu ſuchen. Indem er ſo den Frieden durch An
näherung an Frankreich ſicherſtellte, vergaß aber der Miniſter nicht
die Pflege friedlicher Beziehungen zu allen Mächten. Die Folge
hiervon war der Abſchluß der Handelsverträge mit Deutſchland
und Oeſterreich-Ungarn.“

Der „G e r nennt Giers einen klugen und
treuen Ausführer des Willens ſeines Monarchen.

Das „Journal de St. Pétersbourg“ ſchreibt:
„Rußland hat einen ſeiner hervorragendſten Stagtsmänner

verloren. Seine Ernennung zum Miniſter der Auswärtigen An
gelegenheiten datirt vom März 1882, aber bereits ſeit dem Berliner
Kongreß leitete er unabhängig die auswärtige Politik, und es iſt
bekannt, ein wie treuer, begabter und überzeugter NAusführer
der friedlichen Beſtrebungen ſeiner erhabenen Herrſcher
er unter drei Regierungen geweſen iſt, deren
Dienſte er, getrieben von heißer Vatertandsliebe,
ſeine Talente, ſeine Kräfte, ſeine unermüdliche Arbeitekraft und
ſeine unfchätzbare rung während ſeiner langen, fruchtbaren
Laufbahn ewidmet hat. Unter dem ſchmerzlichen Eindrucke der
Todesnachricht beſchränken wir uns heute auf dieſe wenigen Worte
zum Gedächtniß des verſtorbenen Miniſters und behalten uns vor,
fpäter auf die Einze heiten dieſes dem Vaterlande ſo nützlich ge
weſenen Lebens zurückzukommen.

i J

Die „Petersburger Zeitung“ giebt folgende Einzel-
heiten über die lezzten Tage des Miniſters

von Giers: Seit dem 20. Dezember war der Geſimdheits-
ſtand bedrohlich Beſſermmgen waren nur vorübergehend, die

Entzündung in der linken Lunge und die allgemeine Schwäche
nahmen langſam aber unaufhörlich zu. Der Miniſter ſtarb
geſtern um 6 Uhr Abends bei vollem Bewußtſeiir, wngeben
von ſeiner Familie. Um 9 Uhr fand der erſte Trauergottesdienſt
ſtatt, welchem außer der Familie der Miniſter-Adjunkt Schiſchkin,
Miniſterialrath Graf Lambsdorff und alle Sektions Direkloren
und Vizedirektoren, Aso, viele Beamte des Miniſterinms des

eiwohntenn. Die Leiche iſt in dem Schlaf
zimmer des Miniſters aufgebahrt. Täglich finden daſelbſt drei
mal Gottesdienſte ſtatt.

Dentſches Reich.
Zwiſchen dem Reichstagsab geordneten Frei-

herrn v. Stumm und dem Profeſſor Adolf Wagner
iſt in Folge der Angriffe, die Herr v. Stumm im Reichstage
bei Berathung der Umſturzvorlage gegen die Kathederſozialiſten
richtete, eine ſcharfe Polemik entſtanden, im Verfolg deren Pro
eſſor Wagner an das „Volk“ eine Zuſchrift richtete, die mit

Bezug auf einige von Freiherrn v. Stunnn geinachte Be-
merkungen die Worte enthielt:

„Jch habe dieſe Auslaſſungen des Herrn von Stumm neulich
in der Verſammlung (gemeint iſt eine am 24. Januar in Berlin
ab gehaltene Verſammlung der chriſtlichfoziglen Partei. D. Red.)
„leichtfertige Behauptangen“ und „grode Umvahrheiten“ genannt
und wiederhole das.“

Herr v. Stumm hat hierauf, wie die „Poſt mittheilt, Pro
r Wagner auffordern laſſen, entweder die in ſeiner durch
as Volk veröffentlichten oben mitgetheilten Erklärung vom

24. Januar enthaltenen beleidigenden Aeußerungen zurückzu-
nehmen oder die unter Ehrenmännern übliche Genugthuung zu
gewähren. Profeſſor Wagner hat beides unter „nichtigen Vor
wänden“ abgelehnt.

Daraufhin hat geſtern Profeſſor Wagner der „Poſt“ folgende
Berichtigung zugehen laſſen

„Die Mittheilung der „Poſt“ über Freiherrn v. Stumm und
mich in der geſtrigen Abendnummer nöthigt mich zu folgender
Erklärung, deren Aufnahme in die nächſte Nummer Jhres Blattes
ich hiermit auf Grund des Preßgeſetzes verlange.

Es iſt vollſtändig unwahr, daß ich „unter nichtigen Vor
wänden“ es abgeleht hätte, meine neulichen Aeußerungen gegen
Freiherrn von Stümm znrückzunehmen oder die andererſeits ver-
langte Genugthung zu gewähren.

Ich habe jene Aeußerungen, insbeſondere den einzigen Aus
druck, der injurios hätte gedeutet werden können
(„leichtfertige Verleumdung“) zurückzunehmen mich ſchriftlich bereit
erklärt, unter der Bedingung, daß Freiherr von Stumm ſeinerſeits
ſchriftlich meinem Beauftragten erkläre, er habe ſich in Bezug auf
die thatſächlichen Unterlagen ſeiner Angriffe gegen uns Berliner
national-ökonomiſche Profeſſoren im Reichstage geirrt.

Als dieſe Bedingung von dem Beauftragten des Herrn von
Stumm nicht zugeſtanden wurde, beantragte mein Beauftragter,
unter ausdrücklicher Hervorhebung, daß die Forderung damit nicht
abgelehnt ſein, ſondern die Sache in der Schwebe gehalten werden
ſollte, die ganze Angelegenheit einem Ehrengericht zu unterſtellen,
d Entſcheidung beide Parteien ſich bedingungslos zu fügen
jatten.

Dies lehnte der Beauftragte des Frhrn. v. Stumm ab.



Liebknecht übertrumpft.
kannten Diktums: Politik verdirbt den Charakter“, wird mit
Recht allſeitig beſtritten. Thatſächlich muß es heißen Politik
ſtähit den Charakter. Freilich kommt es darauf an, wer Po
l treibt und wie ſie getrieben wird. Bei der parlamen
tgriſchen Linken ſind die politiſchen Erörternngen ſeit längerer
Zeit ſchon in Zänkereien und perſönliche Verun
glimpfungen ausgeartet. Es geſchieht dies jedesmal
dann, wenn eine politiſche Richtung bewußtermaßen im
Unrecht ſich befindet oder ein Fiasko verdecken
will. Groß in dieſer Art Taktik iſt die Sozialdemokratie.
Hervorragendes leiſtet darin der unter Leitung des „Genoſſen“
Liebknecht befindliche Vorwärts Seitdem es aber eine
ozialdemokratiſche Frauen bewegung giebt, gebührt dieſer
edenfalls der Preis für die ungezogenſten, roheſten Preß-
eiſtungen. Die Frauen, die ſich dazu hergeben, den Sozial

demokraten Schlepperdienſte zu leiſten, fällt eben das Maß-
halten ſchwer; die wahre Weiblichkeit erträgt nicht den
rüden Volksverſammlungston. Sozialdemokratiſche Kraft-
leiſtungen machen ſich aber im Frauenmund doppelt wider
lich. „Genoſſin“ Zettin liebt ſolche Kraftleiſtungen, ſie ver
öffentlicht einen Aufſatz im „Vorwärts“ über die frauen-
rechtliche Petition, gegen die fie mit heftigen Worten ſichwendet. Das iſt feld dem „VPorwärts“ zu ſcharf und er

bemerkt dazu:
„Die ſcharfen Geſchoſſe der Genoſſin Zetkin ſcheinen für den

Kampf, den ſie führt, nicht geeignet, fle ſollten für erhedlichere
Angriffeobjekte auſgeſpart werden.
Aus dieſem „Winke“ wird man entnehmen können, wie

„ſcharf“ die Zunge der „Genoſſin“ iſt; man wird aber auch
daraus ſchlleßen deren zu was für Zuſtänden wir gelangen
würden, wenn man das Frauenſtimmrecht einführte.

Jm Hinblick auf die guten Erfolge, die mit dem
Wanderunterricht und der VerbeſſerungderWebeſtühle
bei den Hauswebern des Glatzer- und Eulenge-
birges bisher erzielt worden ſind, hat der Kaiſer zur
Hebung der Lage der Handweber in den Kreiſen Glatz, Neu
rode, Reichenbach, Waldenburg und Schweidnitz ein neues
Gnadengeſchenk von 45000 Mark bewilligt.

Die Geſchäftsorduunngskommiſſion des Reichstags trat
Freitag Abend unter dem Vorſitz des Präſidenten von Levetzow zu
ihrer zweiten Sitzung zuſammen, um, entſprechend dem ihr durch
Plenarbeſchluß vom 15. Dezember v. J. ertheilten Auftrage, ſich über
eine Erweiterung der Disziplinargewalt des Prä-identen gegen die Reichstagsmitglieder h üſſig zu machen.
Page v. Levetzow betonte wiederum die RNothwendigkeit der Er

weiterung ſeiner Disziplinargewalt, da der Ordnungsruf gegen grobe
Verſtöße nicht ausreiche, um die Würde und das Anſe en des Reichstags
nach außen zu wahren. Seitens der Abgeordneten Dr. Pieſchel
(nationalliberal) und Gamp (Reichspartei) iſt beantragt,
dem S 60 der Geſchäftsordnung folgenden Abſatz anzufügen „ELin
Mitglied des Reichstags, welches in gröblicher Weiſe die Ruhe des
Hauſes ſtört, die Würde deſſelben oder den Anſtand verletzt, kann
auf Antrag des Präſidenten durch Mehrheitsbe chluß des Hauſes,
welcher ohne Debatte erfolgt, für die Dauer des Sitzungstages von
der Theilnahme an der Sitzung ausgeſchloſſen werden. Leiſtet der
Betroffene dem Beſchluß keine Folge, ſo kann der Präſident nach
s 61 der Geſchäiftsordnung verfahren (d. h. die Sitzung aufheben).
Auf Antrag des Betroffenen kann derſelbe von der Abſtimmung zu
einer Aeußerung zur Geſchäftsordnung “verſtattet werden, aber nur
darüber J. ob er etwa ſeine Thäterſchaft in Abrede ſtellt, 2. oder
ob er um Entſchuldigung bitten will.“ Die Antrag
ſteller. heben in der Begründung ihres Vorſchlags hervor,
daz von einer Einſchränkun
Einzelnen keine Rede ſei. Aber der Reichstag in ſeiger Mehrheit
ſei überzeugt davon, daß unter den heutigen Verhältniſſen die

disziplinaren Befugniſſe der Geſchäftsordnung nicht ausreichen. Abg.
Singer (Sozd.) iſt im Gegentheil der Meinüng, daß keinerlei
Vorkommniß Veranlaſſung biete, eine Verſtärkung der Disziplinar
befugniſſe des Präſidenten in Betracht zu ziesen. Die gegenwärtige
Geſchäftsordnung genüge völlig. Wenn ein Abgeordneter kein Ehr
gefühl habe, würde er ſich auch aus der Ausſchließung für eine oder
mehrere Sitzungen nichts machen. Man ſolle fich nicht auf eine
abſchlüſſige Bahn drängen laſſen. Angriffe von auswärts gegen
die Jmmunität des Reichstages müſſe man mit allem
Nachdruck zurückweiſen. Der Antrag Pieſchel-Gamp ſcheine ſich nur
gegen die Sozialdemokratie zu richten, ſonſt hätte er keinen prakti-
chen Werth und müſſe alſo abgelehnt werden. Mit der Geſchäfts

des Präſidenten von Levetzow ſeien alle Parteien ſtets ſehr
zufrieden geweſen. er würde auch ferner allen Situationen gerecht
werden. Abg. Schmidt- Elberfeld (fr. Vp.) und Präſident von
Levetz o w widerſprechen der Auffaſſung, als ob die gewünſchte
Erweiterung der Präſidialbefugniß ſich nur gegen die Sozial
demokraten richte. Der Vorgang, der zu dem Auftrag an die Kom
miſſion geführt habe, ſei von allen bürgerlichen Parteien
in gleicher Weiſe verurtheilt worden. Der Antrag Pieſchel mache
aber das Vorgehen des. Präſidenten von einem Mehrheitsbeſchlutz
des Hauſes abhängig und ſtärke ſeine Disziplinarbefugniſſe nicht,
denn auch jetzt bereits kann der Präſident nach zweimatigemn Ord
nungsruf nach Befragen des Hauſes dem Redner das Wort entziehen.
Abg. Dr. Bachem (Eentr.): Der Präſident verdicne volles Vertrauen,
und das Centrum ſei ſtets bereit, dieſes Vertrauen in der Praxis zu
bethätigen. Aber dem Antrag PieſchebGamp könne er nicht zu
ſtimmen, zu einer ſolchen Verſchärfung der Geſchäftsordnung ſei
die Zeit noch nicht gekommen. Wenn man einen Abgeordneten für
einen Tag ausſchließe, könne man ihn auch auf mehrere Tage aus
ſchließen. Dieſem Prinzip trete das Centrum entgegen. Der Weg
des Antrages Pieſchel könne auch zu tumultugriſchen Seenen führen.
Abg. v. Manteuffel (konſ.) iſt für den Antrag Pieſchel; der Auftrag
an die Kommiſſion ſei mit großer Mehrheit gefaßt worden alſo ſei
es auch Pflicht der Kommiſſion, dem Auftrage nachzukommen und
etwas Poſitives zu ſchaffen. er Antrag Pieſchel würde wohl in
der Praxis kaum zur Ausführung kommen, aber eine ſolche Be
ſtimmung in der Geſchäftsordnung würde ſtets einen wohlthätigenmoraliſchen Druck ausüden. Abg. Dr. Pieſchel betont ebenfalls, daß in

Antrag ſich keineswegs nur gegen die Sozialdemokraten r.chte, Miſſethäter
gebe es in allen Parteien. Verfafſungswidrig ſei der Antrag nicht,
und das Volk werde ſehr wohl das nöthige Ver ändniß für den
Antrag haben. Der Ordnungsruf genüge ganz und gar nicht,
mancher mache ſich vielleicht ſogar eine Ehre daraus, ihn ſich zu ver
dienen. Eine Verſchärfung der Disziplinargewalt müſſe man dem
Präſtdenten zugeſtehen, nachdem er ſie unbedingt verlangt habe.
Präſident von Levetzow verwahrt ſich dagegen dieſe Verſtärkung
lediglich ans Anlaß des „Falles Liebknecht“ verlangt zu haben. Es
gebe nicht ſekten Fälle, wo der Ordnungsruf nicht genüge,
wo Mitglieder des Hauſes und außerhalb Stehende in nicht zu
dilligender Weiſe angegriffen werden. Man möge ſich doch nicht an
rein theoretiſchen Bedenken ſtoßen. Er ſelbſt laſſe ſich von Niemand
beeinfluſſen und wünſche ſehnlichſt, daß der Fatl Liebknecht erledigt
ſei. Er als Präſident ſei fich ader auch bewußt, daß er in hohem
rade verantwortlich ſei für den Ton, der im Hauſe herrſche.
Vei der Abſtimmung wird der Antrag Pieſchel-Gamp mit 7 gegen
7 Stimmen abgelehnt. Für den Antrag ſtimmen die Konſervativen,
Reſchspartei und Nationalliderale, dagegen Centrum, Freiſinnige
und Sozialdemokraten. In der nächſten Sitzung, die auf den
J. Februar anberaumt wird, ſoll nach dem Vorſchlage des Prä
ſidenten über eine Herabſetzung der Beſchlußfähigkeitsziffer verhandelt
werden.

Wie unbegründet ſ. Z.der Lärm der Börſenblätter war,
die bei der Annahme der Stempelſteuer prophezeien zit dürfen

Die Wahrheit des be

der parlamentariſchen Rechte der

Unter-Elde feſtſtellen konnte.

aubten, daß die Erträgnifſe der r geiwaltigL elauchen Mirden, ergiebt ſich aus den ſ bekannt S
wordenen amtlichen Ziffern über die bisherigen Erträgni
Danach haben die. Einnahmen in den erſten neun

dMonaten des Etatsjahres um nicht weniger als
9450000 Mark vermehrt, alſo mehr als verdoppelt.

Zu der Mittheilung, daß die Regierung dem Wunſche
der J en Pereinigung des Reichstags,einen Commiſſar an ihren Berathungen über den An
trag des Grafen Kanitz theilnehmen zu laſſen, nicht ent
ſprochen habe, ſagen die Hamburger Nachrichten,“ offen
bar inſpirirt:

Die Durchführung des Antrages iſt vielleicht unmöglich oder
ſchwierig; aber die Ablehnung der Regierung, die zu jeder
Förderung der Landwirthſchaft ſich bereit erklärte, Aber den
Antrag auch nur in kommiſſariſche Verhandlungen einzutreten, be
kundet eine Continuität der Caprivi ſchen Auffaſſun g: ohne Halm
un d Ar, welche wir nicht vorausgeſehen haben.

Unkrontrollierbare Privatnachrichtenmelden, daß die deutſche
Kaiſerfamilie auch in dieſem Jahre wieder, wahrſcheinlich im
Monat März, nach kommen und einige Wochen da
t verbleiben werde. Dieſelben Pillen, welche die Kaiſer
amilie im vorigen Jahre inne hatte, werden ihr auch diesmal

als Wohnung dienen.

Frankreich.
Die franzöſiſche Regierung an die Adreſſeder r„Matin“ bringt in ſeinem bekannten officiöſen Theil auf der

dritten Seite eine Note, an die Adreſſe der Japaner gerich tet, in der
geſagt wird, Japan hätte Unrecht, zu glauden, es könne auf Grund
ſeiner militäriſchen rfoch China willkürlich harte Friedensbe
dingungen vorſchreiben. Chinas Beſtand ſei für das Gleichgewicht
in Aſien unentbehrlich die europäiſchen Großmächte würden daher
eine Zerſtückelung Chinas nicht dulden, und wenn auch ſonſt uneinig,
würden ſie in dieſen Punkt gegenüber Japan einig ſein.

Oſtaſien.
Vom Kriegsſchauplatz.

Vom General Nodzu iſt ein telegraphiſcher Bericht über die
Einzelheiten der Schlacht bei Haitſcheng am 22. Januar eingegangen
Die Chineſen kamen aus der Richtung von Liaujang und rückten
bd.s auf 600 Meter Entfernung gegen die Japaner vor. Um 1 Uhr
griff ein Theil der 5. Jnfanterie-Brigade und ein Bataillon des
19. Regiments ſowie die Artillerie den linken Flügel der Chineſen
an. Dieſe, durch den Angriff überraſcht, ergriffen die Flucht. Nach
Angaben von Gefangene waren ſie 20 000 Mann ſtark. Die Japaner
hatten 1 Todten und 26 Verwundete.

Nach amtlicher Meldung aus Jung-tſchen-ken war die Landung
der japaniſchen Truppen am Mittag des 22. Januar beendet die
Chineſen hatten nur geringen Widerſtand geleiſtet. Am Nachmittag
des 21. wurde Kanonendonner aus der Richtung von Wei-haiwei
vernommen und während der Nacht von Vorpoſten das Aufblitzen
elektriſcher Lichter aus derſelben Gegend gemeldet. Die Genietruppen
vegannen die Wege in Stand zu ſetzen, um die Bewegungen der

Artillerie zu erlrichtern. 7
Dentſcher Reichstag.

Der Reichstag hatte am Sonnabend einen ſtillen
Arbeitstag, der zwar keine aufregenden Reden, aber einen guten
Fortgang der Berathungen brachte. An dem Geſetzentwurfe
über die privatrechtlichen Verhältniffe der Binnenſchifffahrt übte
der Reformparteiler Zimmermann eine einſchneidende, von

guter Sachkenntniß zeugende Kritik, die es namentlich be
dauerte, daß bei dieſem Entwurfe wieder nur die Unternehmer,
nicht aber die Gewerbetreibenden gehört worden ſeien. Bei
dem Geſetzentwurfe bezüglich der Flößerei wurden die Ein
wendungen, die beim vorigen Geſetzentwurfe gemacht worden
waren, in Weſentlichen wiederholt. Dann wurde noch der
Entwurf über Vornahme eiſer Hewerbezählun g in einen
Ausſchuß von 14 Mitgliedern verabſchiedet und die erſte Leſung
des Zollzuſchlags auf Waaren aus Spanien vorgenommen.
Umfangreicheren Meinungsaustauſch verſparten ſich die Jnter
eſſenten wegen der vorgerückten Zeit auf die zweite Leſung, die
am Dienstag ſtattfindet.

e

24. Sitzung vom 26. Januar. r
Tagesordnung: Geſetze über die Binnenſchifffahrt und

Flößerei, Geſetz über die Berufszählung und Verordnung
wegen des Zollzuſchlags gegenüber Spanien.Bei ſehr ſchwach beſetzten Bänken eröffnet Vize Präſident
v. Buol die Sitzung gegen 2 Uhr.

Das Haus ſetzt die erſte Berathung des Geſetzes, betreffend die
privatrechtlichen Verhältniſſe der Binnenſchifffahrt, fort.

Abg. Zimmermann (Reformp.): Es fragt ſich, ob die Vor
lage der Aufgabe, eine ſichere Grundlage für das Schiffereigewerbe
z ſchaffen, entſpricht, ob ſie nicht vielmehr die entgegengeſetzte
Wirkung haben wird. Die Regierung ſagt, fie habe diejenigen
Sachverſtändigen vernommen, von denen ſie die beſten Jnformationen
erwarten konnte. Aber gerade die kleinen Schiffer find enttäuſcht
worden, und man muß anerkennen, daß ihre Klagen gerecht
fertigt ſind. Nur die Wünſche der Sachverſtändigen aus kauf-
männiſchen Kreiſen ſind berückſichtigt worden. Der frühere Juſtiz
miniſter von Schelling hat die Bitte um Ueberreichung der prn
an die Intereſſenten aus re abgelehnt. Die Vorlage iſt
nicht im Stande, den ſchreienden Uebelſtänden abzuhelfen. Vor
Allem müßten die Spediteure dazu angehalten werden ortsübliche
Preiſe zu zahlen. Die Spediteure haben gewöhnltch Sonderſchluß
ſcheine, welche Beſtimmungen höchſt eigenthümlicher Art enthalten,
auf Grund-deren ſie mit dem Schiffer machen können, was ſie wollen.
Die Vorlage lehnt ſich zu ſehr an die Beſtimmungen des Seerechts
an, während die Verhältniſſe der See und der Binnenſchifffahrt doch
weſentlich verſchieden find. Die Haftpflicht der Schiffer müßte einge
ſchränkt werden. Zwiſchen vis major und dem eigenen Ver
ſchulden Regen vielerlei Zwiſchenſtufen, bei denen die Haft-
barkeit der Schiffer nicht gerechtfertigt iſt. Die Schiffer
haben viel unter der Konkurrenz der großen Firmen Caeſar Woll
heim und Friedländer zu leiden. Der nhaber der Firma Wollheim,
Kommerzienrath Arnhold, hat bei der Geſtaltung dieſer Vorlage mit
gewirkt. Wenn ich nicht irre, iſt er auch Mitglied des Eiſendahn
rathes. Es läßt ſich ſchwerlich leugnen, daß er den Güterverkehr auf
den Eiſendahnen durch die Kanaliſation der Oder geſchmälert hat.
Die Beſtimmung des S 64, daß im Falle des Streites Aber die
Forderungen des Frachtführers dieſer zur s der Güter
verpflichtet iſt, wenn die ſtreitige Summe bei Gericht hinterlegt iſt,
bedeutet wiederum eine Schädigung der Schiffer; denn ſie werden
lange warten müſſen, ehe fie überhaupt Geld bekommen. Die
Arbeitszeit der Schiffer müßte regulirt werden, ebenſo wäre es
richtig, die Sonntagsruhe einzuführen. Durch die gegenwärtige Vor
lage wird dem öffentlichen Wohl kein Dienſt erwieſen, ſondern es
werden Tauſende von kleinen geſchädigt.

Abg. Wellftein (Ctr.): Ich konſtatire, daß von keiner Seite das
Bedüriniß einer Regelung der privatrechtlichen Verhältniſſe der
Binnenſchiffer deſtritten worden iſt. Einzelne Beſtimmungen der
Vorlage ſind freilich noch gründlich zu erörtern. Namentlich halte ich
die Beſtimmungen über die Schiffsregiſer für nicht genügend. Die
Verbeſſerungen müſſen ader einer Kommiſſion. überlaſſen bleiben.

Adg. Hahn (bei keiner Fraktion) Im Lande beſteht keine ge
nügende Kenniniß der Vorlage, wie ich in den Schifferkreiſen der

Das Gewohnheitsrecht inuß mehr be

mannſchaft unterliege den

rückſichtigt werden, als in dem Entwurf geſchehen iſt. Vor Allen
hätte man die Seemanns Ordnung revidiren ſollen, bevor man t
n en daraus in die Vorlage übernahm. Ich mölte die Auf
merkſam
damit die Ausbeutung der Schiffer, wie ſie jetzt vielfach ſtattfindet,
beſeitigt wird. J einem neuen Schifffahrtsvertrage mit Holland
müſſen die Intereſſen unſerer Kohlenſchiffer beſſer geſchützt werden.

pa. Vorlage wird an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern ver
wieſen.

Zur erſten Berathung des Geſetzes, betreffend die privatrechtlichen
Verhältniſſe der Flößerei erhält das Wort

Abg. Placke (nl.) betont, daß gegen den Entwurf weſenlliche
Einwendungen nicht odwalten, daß auch in der Oeffentlichkeit ſo gut
wie gar keine Kontraverſen über ihn laut geworden ſeien. Nur der
Vorwärts habe den Vorwurf erhoben, daß die Floßmannſchaft durch
den Entwurf vielfach zu Dienſtboten heradgedrückt werde. Dieſem

der Regierung beſonders auf das Heuerbagsweſen richten.

Vorwurf liege ein bewußter zu Grunde venn die Floß-
eſtimmungen der rbeordnung.

Redner deantragt die Ueberweiſung des Entwurfes an dieſelbe
Kommiſſton, welche für den vorhergehenden eingeſetzt werden ſoll.

Abg. Weber-Bayern (Ctr.) erhebt Bedenken gegen die Beſtim
mungen der r die fich auf das Pfandrecht beziehen. Im
Einzelnen iſt der Redner unverſtändlich. Abg. Rickert (Freiß
Vgg.): ſchließt ſich den Bedenlen an.

W (Soz.) bemängelt die Beſtimmung, daß der Floß
mann ohne Erlaubniß des das Floß nicht verlaſſen darf.
Wo ſolle er über Nacht bleiben Jn der elenden Hütte halte es
Niemand aus. Die Flößer müßten auch gegen eine übermäßige Ar
derte geſchützt werden.

er Geſetzentwurf wird darauf an die Kommiſſion ſür die
Binnenſchifffahrtsvorlage überwieſen.

Es foigt die erſte Berathung des Geſetzes, betreffend die Vor
nahme einer Berufs und t rAbg. Schöulank (Soz.): Tie Regierung ſcheint eine große Scheu
vor einer gründlichen Unterſuchung der Zuſtände auf dem gewerb
lichen Gebiete zu haben, denn es iſt ſehr viel Zeit verfloſſen, ehe eine
neue Zählung vordereltet wurde. Die 13 Jahre, die ſeit 1882 ver
gangen find, waren Jahre einer Ppeben wirthſchaftlichen Entwickelung,
die eine förmliche Periode in unſerer Wirthſchaftsgeſchichte dedeuten,
Der Militarismus iſt bei uns ſo ins Weite gegangen, daß die zwei
Millionen Mark, welche die neue Gewerbezählung koſten ſoll, in den
leitenden Kreiſen ſchon als ein großes Opfer betrachtet werden
Dazu kommt die Furcht vor der Feſtſtellung der that-
ächlichen ökonomiſchen Entwicklung, die Furcht vor der
eſtſtellung, daß der Gioßbetried auf dem platten Lande,

wie in den Städten immer mehr um ſich greift, die
urcht vor dem Ein n daß der Sozialismus,
echt hat und die kapitaliſtiſche Geſellſchaft Unrecht. Die atiſtkSt,

welche wir disher in ſozialen Fragen haben, iſt nichts werth. Man
t eine ganze Reihe von Enqueten veranſtaltet, die nichts taugen,

o die Börſenenquete, die eine Reihe von Folianten hervorgebracht
hat, in denen nichts ſteht, was man vorher nicht ſchon wußte, deren
praltiſche Vorſchläge auf das lumpige Vörſenregiſter s r 7
Erſt auf das Drängen der Sozialdemokratie hin hat ſich die Re
gierung entſchloſſen, jetzt endlich Ernſt mit einer neuen Enquete zu
machen aber man hat Alles gethan, um die Statiſtik unbrauchbar
n machen. Die Regierung hat zu verhüten geſucht, daß die öffent-
iche Kritik ſich mit der Angelegenheit beſchäftigte ſie hat die Formulare

ſorgfältig geheim zu halten ſich demüht. Erſt ein ſozialdem ofratiſches Blatt

hat als wildes Amtsblatt die Formulare bekannt gemacht. Jch vermiſſe
darin die Frage nach der Nebenbeſchäftigung der Kinder unter vier
zehn Jahren vollſtändig. Es wird alſo nicht möglich ſein, die Zahl
drr ſchulpflichtigen Kinder feſtzuſtellen, die außer der Schulzeit be
ſchäftigt werden. Es wird über die Lage der Hausinduſtrie, die
Zahl der ſogenannten Sterarbeiter nichts feſtgeſtellt. al
Termin der Zählung den 14. Juli feſtgeſetzt, als die ſchönſte Zeit
des Jahres, wo die Arbeitsloſigkeit minimal iſt. Jm Januar würde
das r ganz anders ausſehen. Man hat die Fragen auch. ſö

ſtellt, daß ſich nicht ergiebt, wo das Truckſyſtem beſteht. Wir
nd ja bexeit, für eine ſolche Vorlage zu ſtimmen, aber wir müſſen

auch die Garantie haben, daß für die s der ſozialen Ver
hältniſſe wirklich ein Nutzen daraus erwachſt. Die Regierung darf
auch nicht ad libitum Zählungen veranſtalten, ſondern wir verlangen
eine geſetzliche Feſtlegung, ein Volkszählungsgeſetz, welches genau die
Termine für die Anfnahmen beſtimmt. Für uns iſt eine ſolche
Zählung eine Truppenſchau, ſie zeigt, wie die Verhältniſſe zur Ver
nichtung des Kapitals drängen.

Man hat als

Unterſtaatsſekretär von Rottenburg: Es wird Sache der Kom
miſſton ſein, an welche dieſe Vorlage wohl gelangen wird, ſie im
Einzelnen zu behandeln, ich möchte aber, da mein Herr Chef, der im
preußiſchen Staatsminiſterium beſchäftigt iſt, abweſend iſt, auf
einige Bemerkungen eingehen, die prinzipieller Natur ſind. DerVorredner hat zunächſt behauptet daß die Erhebungs-
u ſekret behandelt werden wären daß dieſeehauptung gerade von dem Vorredner aufgeſtellt wurde, vimmt
mich Wunder, denn er iſt es, der dieſe Formulare ſchon ſeit lange
beſitzt und in der Preſſe kritiſirt hat. Eine beſonders ſekrete Be

hat nicht ſtattgefunden. Es iſt Gepflogenheit und dieſe
epflogenheit hat ihre gſiten Gründe daß die Vorlagen, die an

den Bundesrath gelangen, nicht eher publizirt werden, als ſie in den

l zon dieſer Gepflogenheithier abzugehen, war kein Anlaß denn es iſt noch Zeit genug, daß-
Händen der Bundesrathsmitglieder ſind.

während der Verhandlungen im Reichstag reſp. in der Kommiſſion
ſowohl der Reichstag wie auch die öffentliche Meinung über die
Formulare ſich, ſchlüſſig macht und Bedenken erhebt, die ſie vorzu
bri: gen hat. Uebrigens werden ſie heute Abend im Reichs

erſcheinen. Dann möchte ich mich dagegen wenden, als ob
der Bundesrath aus Furcht vor der Sozialdemokratie mit dieſem
Geſetze ſo ſpät hervorgetreten ſei. Aus den Ausführungen des Lerrn
Vorredners ergad ſich eigentlich von ſelbſt, daß es ſehr wohl begrün-
det war, wenn der Bundesrath mit einer neuen Berufsſtatiſtik nicht
während einer ſtarken Entwickelung der wirthſchaftlichen Zuſtände
hervorgetreten iſt. Jch muß auf das Allerentſchiedenſte Proteſt
dagegen einlegen, daß der Bundesrath irgendwie durch ein Furcht

efühl beſtimmt worden wäre, mit dieſer Vorlage bis jetzt zu warten.
tir fällt hierbei ein Satz ein, an den ich mich aus der Studenten

eit erinnere. An der Stelle, wo Kant den Satz beſpricht, daß das
uadrat der Hypotenuſe gleich ſei der Summe der Quadrate der

beiden Katheten ſagt er: Nachdem Pythagoras dieſe Wah heit ge
funden, opferte er eine Hekatombe und ſeitdem zittern alle Ochſen,
wenn eine Wahrheit entdeckt wird. (Heiterkeit.) Der Bundesrath
acceptirt dieſen Kantiſchen Standpunlt, aber gerade weil er ihn accep
tirt, wird er ſich niemals dazu verſtehen, vor der Sozialdemokratie zu
zittern. Erſtens weil er nicht zu dem ſchleppenden Hornvleh gehört
(Heiterkeit) und zweitens, weil er in der Sozialdemokratie weder eine
neue Wahrheit, noch eine Wahrheit überhaupt ſieht. (Beifall.)

Adg. Haſſe (nl.): Meine politiſchen Freunde beantragen, dieſe
Vorlage an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern zu überweiſen, wie
es auch 1882, als es fich um Aehnliches handelte, geſchah. Ich de
ſchränke mich darum auf einige wenige Bemerkungen. Vor Allen
möchte ich den Herrn Unterſtaatsſekretär fragen, od wir in dieſem
Jahre außer der Gewerdezählung noch eine Volkszählung zu erwarten
haben, da die Gemeinden ſich danach in ihren finanziellen Verhält-
niſſen einrichten müſſen. Die Perſonenverhältniſſe in der Landwirth

müßten eingebender behandelt werden, ähnlich wie in der
Jnduſtrie. Auch die Arbeitsmaſchinen müßten in durchaus anderer
Weiſe erhoben werden. Es iſt wünſchenswerth, das die Intereſſenten
ihre Bedenken und Wünſche zum Ausdruck dringen könnten.

Unterſtagtsſekretär von Rottenburg: Der Bundesrath hat
noch keinen Beſchluß darüber gefaßt, ob in dieſem Jahre noch eine
Volkszählung ſtattfinden ſoll. Ich glaube aber, prognoſticiren zu
können, daß im Dezember d. Ka eine Volkszählung ſtattfinden wird,
da ſich Preußen und Bayern hierfür ausgeſprochen haben. Vielleicht
wird ſich damit eine Statiſtik über die Arbeitsloſigkeit verbinden
lafſen, ich kann aber nicht 5 verſprechen, daß dles geſchehen wird.

Abg. Schönkank (Sozd.). Jch habe nicht geſagt, daß der
Bundesrath ſich vor der Sozialdemokratie fürchte; ch hade nur von
den eherrſchenden Klaſſen gefprochen.
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Die zweite Sang wird von der Tagesordnung abgefetzt.
Schluß der Sitzung 5 Uhr.Nächſte Sitzung: ienstag 1 Uhr. Verordnung wegen des Zoll

zuſchlags gegen Spanien. Gewerbeordnungsnovelle.

Parlamentariſches.
Die wirthſchaftliche Vereinigung beendigte Sonnabend Abend

die Berathung über den Antrag Kanitz und beſchloß, die von der
Kommiſſion vorgeſchlagene Faſſung als Antrag an das Plenum zu
bringen. Danach lautet der Antrag Der Reichstag wolle beſchließen,
den Reichskanzler zu erſuchen daldigſt einen Geſetzentwurf vorzu
legen, nach welchem der Ein und Verkauf des im Zollgebiete zu
verdrauchenden ausländiſchen Getreides ausſchließlich für Reichs
rechnung erfolgt. Die Verkaufspreiſe des Getreides ſind nach den
inländiſchen Durchſchnittspreiſen der Jahre 1850 1890 zu bemeſſen.
Von dem Ueberſchuſſe aus dem Getreideverkaufe ſoll allfährlich eine,
den jetzigen Getreide Zolleinnahmen mindeſtens gleichkommende
Sunune an die Reichskaſſe abgeführt werden.

Die wirthſchaftliche Vereinigung des Reichstags be
ſchloß eine Jnterpellatio wan die Reichsregierung, wie dieſelbe
die Hebung der Getreidepreiſe herdeizuſühren gedenke.

Die für Montag angeſetzte Sitzung der Kommiſſion zur Ve-
rathung der Umſturzvorlage iſt aufgeſchoben worden.

In parlamentariſchen Kreiſen glaubt man, daß die zweite

Leſnug der Umſtur lage in der Kommiſſion zu der 2 u 4 d 5ſuug Umſturzvoriage der K ß zu dergl n den Bahnſtrecken. Hof, Makrgrün. Neuſorg, Fichtelberg, Ludwigftadt
nahme einer Verſchärfüng des S 111 des R.Str.-G. B.

Wer zur Begehung einer ſtrafbaren Handlung auffordert, iſt gleich
dem Anſtifter zu beſtrafen, wenn die Aufforderung die ſtrafbar
Handlung oder einen ſtrafbaren Verſuch derſelben zur Folge gehabt
hat. Iſt die Aufforderung ohne Erfolg geblieben, ſo tritt Geldſtrafe
bis 600 oder Gefängnißſtrafe bis zu einem Jahre ein“) führen
werde, und zwar inſofern, als die Maximaiſtrafe von einem auf drei
Se Dehinguiß erhöht wird, reſp. die Geldſtrafe von 600 auf

In der Budgetkommiſſion des Reichstags wurde am Sonn
abend bei der Berathung des Poſtetats die am Freitag abge
drochene Debatte über die Fernſprechgebühren fortgeſetzt.
Die Petition, welche eine Herabſetzung des ſährlichen Abonnements-
preiſes auf 100 C. nachſucht, wurde, dem Antrag des Referenten
gemäß, der Regierung zur Berückſichtigung überwieſen. Bei de
„Ausgaben“ drachte Abg. Dr. Lingens (Ctf.) ſeine Wünſche betreffs
der Sonntagsruhe der Poſtbeamten zur Sprache und beantragte eine
Reſolution, den Reichskanzler zu erſuchen, dahin einzuwirken, daß zur

Förderung der Sonn und Feiertagsruhe im Deutſchen Reich gleich
zeitig mit der Abſchaffung der Güterzüge auf den Eiſenbahnen auch
die vom Reichstage beſchloſſene Beſchränkung des Pocketbetriebes im
Poſtdienſt zur Aus ührung Die Reſolution wurde mit
großer Mehrheit angenommen. ie im Vorjahr abgelehnte Forde
rung ſür einen Unterſtaatsſekretär wird wiederum mit 13 gegen 11
Stimmen abgelehnt. Eine Reihe weiterer Ausgabepoſten wird ohne
weſentliche Debatte nach den Anſätzen des Etats genehmigt.

Nach der Geſchäftoeintheilung des Abgeordnetenhauſes
ſollen im Haushaltsausſchuß zunächſt ſolche Abſchnitte vorweggenommen
werden, die für die Berathung im Ausſchuß geringere, dagegen füt
die Geſammtberathung längere Zeit beanſpruchen, z. B. die Etats
der landwirthſchaftlichen und Juſtizverwalung. Man will dadurch
Zeit für die alsdann vorzunehmende Berathung des Eiſenbahnetats
gewinnen. Man rechnet darauf, r morgen mit dem Etat der landwirth
fchaftlichen Verwaltung die zweite Leſung des Staatshaushaltsetats be
gonnen und daß in der zweiten Februarwoche an die zweite Be
cathung des Eiſenbahnetats im Plenum gegangen werden kann.

Ans Nah und Fern,
Ein ſchwerer Unglücksfall hat fich im Hafen von Smyrna er-

eignet. Ein Unteroffizier des deutſchen Panzerſchiffes „Gneiſenau“,
Namens Paul Pinaud, 30 Jahre alt, kehrte des Abends 6 Uhr auf
einer Barke an Bord zurück. Am Hafeneingang ſtietz die Barke auf
das Rad eines entgegen fahrenden Dampfſchiffes und ſchlug um.
Pinaud verſchwand unter dem Waſſer und ertrank. Bis jetzt iſt es
noch nicht gelungen, ſeinen Leichnam zu finden.

Deutſche r z im Anslande. Wie dem „Reuterſchen
Burean“ aus Kapſtadt geineldet wird, ſind die Mörder des Eng-
länders Percy Chriſtie in Damaraland von den deutſchen Behörden
wach dreiſägigem Prozeß beſtraft worden einer wurde erſchoſſen, die
anderen wurden mit Gefängnißſtrafe delegt. Das prompte Verfahren
der deutſchen Behörden findet allgemeinen Beifall.

Unfall. Der Oberhofmeiſter der Kaiſerin, Freiherr v. Mirbach
hat ſich durch einen Sturz von der Treppe beide Füße verſtaucht
und wird vorausſichtlich längere Zeit im Bett zubringen müſſen.

Jn Folge eines wer lebhaften Traumes hat der Schmied
Mosdblech in Schwelm ſein Leben eingebüßt. Mosblech träumte
Nachts, er befände ſich in einem Eiſendahnzuge und müſſe ausſteigen.
Er begab ſich aus dem Bette zum Fenſter, öffnete es, ſtieg hinaus
und brach bei dem Sturz zur Erde das Rückgrat. Einigen herzu
eilenden Perſonen konnte er noch von ſeinem verhängnißvollen Traum
Mittheilung machen, dann hauchte er ſein Leben aus.

Zu deu ſchärfſten Antiſemiten gehört offenbar „Der Bote
aus dem Rieſengebirge“. Jn Nr. 15 deſſelben wird die „Kreuzztg.“
einfach „das Judenblatt“ genaunt.

Ueber den Stand der Cholera in ruſſiſchen Grenzdiſtrikten
wird dem Ratiborer „Anzeiger“ gemeldet: Jn den Gouvernements
Petrikau und Radom will die Cholera nicht erlöſchen. Wenn auch
die Zahl de Erkrankungen im erſten Gouvernement nur 5 beträgt
mit ein m Todesfall, im Radomer 17 Erkrankungen mit 5 Todes
en doch zu erkennen, daß noch immer Seuchenherde vor-

anden ſind.
Eine neue Druckmaſchiue. Der „Figaro“ beri tet über eine

nene Druckmaſchine, die eine gänzliche Umwälzung des Druckerei
weſens hervorrfen würde, wenn ſie die Vollkommenheiten beſitzen
ſollte, die ihr im angezogenen Artikel nachgerühmt werden. Der
Erfinder iſt ein Pater Calendoli, der zur Zeit in Paris weilt. Mit
dieſer neuen Maſchine d ein geſchickter Arbeiter 50 000 Buchſtaben
in der Stunde drücken können, d. h. er kann einer geſprochenen Rede

wie jetzt der Stenograph bequem mit ſeiner aſchine folgen
Nach den Ausführungen des Berichterſtatters ſcheint Calendolt das

verübten großen Poſtdiebnahl wird uns von dort

n der Schreibmoſchine auf die Rotationspreſſe übertragen
zu Ueber den von nus te ſch gemeldeten in Nürnberg

Am s wurde ein Poſtdienſtwagen zit Packeten rend der
vom oſtamt Karolinenſtraße zum Bahnhof eröffnet (ob mit

lt oder mittels Nachſchlüſſel, iſt nicht zu erfahren) und aus
demſelden ein Werthpacket mit 100 000 ſowie drei Beutel mit
insgeſammt 30 000 entwendet. Von anderer Seite wird die ge
raubte Summe mit 110 926 ja ſogar mit gegen 250 000 c
angegeben. Obwohl alle Redaktionen geſtern früh privatim von dem
Diebſtahl unterrichtet wurden, fehlt bis zur Stunde eine offizielle
Mittheilung der Behörde. Der Thäter iſt dis jetzt nicht ermittelt,
doch ſoll ein Hausknecht vom Bahnpoſtamt, als er Aſche in den
dunklen Hof deſſelben trug, einen Mann mit Dienſtmütze erblickt
haben der in verdächtiger Weiſe mit Verpackungspapieren
manipulirte und, als er des Hausdieners anſichtig wurde, nicht

ertennbare Gegenſtände unter ſeinem Rock verbarg und ſchnell das
Weite ſuchte.

Schneeverwehungen und Schneeſtürme. Von allen Seiten
des weitlichen Mitteldeutſchlands werden große Schneever
wehungen gemeldet. In der Eifel liegt der Schnee 1 Meter hoch.
Auf den Babnſtrecken Worms Alzey und Warburg Arolſen blieben
Züge im Schnee ſtecken. Jm Sauerlande iſt der Verkehr allent
halben unterbrochen. Auch hier ſind mehrere Züge unterwegs ſtecken
geblieben. Aus ElſaßLothringen und Württemberg eingetroffene
Meldungen berichten, daß die Schneeverwehungen dort fortdauern
Wir laſſen weitere Nachrichten über das Unwetter der letzten Tage
hier folgen

St. Johann a. S. 27. Januar.
Dem Schneeſturm von vorvergangener Nacht folgte in letzter

Nacht, nachdem während des Tages Thauwetter eingetreten war,
neues Schneetreiben, das bedeutende Verkehrsſtörungen hervorries.
Beinahe alle Züge treffen mit Verſpätung hier ein. Die Saar iſt
bis jetzt nicht ſehr hoch.

Seit geſtern früh herrſcht
Karlsruhe, 27. Januar.

ſte ier v dem vorgeſtrigen Regen ein
gewaltiges Schneewetter, ſodaß der Schnee bereits Meter hoch
liegt. Vom Schwarzwalde kommen weitere Nachrichten über Be
triebsſtörungen auf den Eiſenbahnen. Auf der Pretalbahn ſtockt der
Verkehr gänzlich. Der Ort Schönwald auf dem Schwarzwald iſt
eingeſchneit. Auf der Lokalbahn AppenweierOberkirch iſt der Ver
kehr geſtört, und aus St. Georgen meldet die Landeszeitung, daß
die Schnechaufen etwa drei Meter hoch ſeien und wie Gletſcher
ausſehen.

Mannheim, 27. Januar.
Ganz Südweſt- Deutſchland iſt von großen Schneeſtürmen

heimgeſucht worden. Jm Bahnverkehr ſind beträchtliche Verſpätungen
vorgekommen. Auf der Schwarzwaldbahn entgleiſte immeterhohem
Schnee ein Perſonenzug. Die Lokomotive ſtürzte einen 30 Meter
hohen Abhang hinad in einen reißenden Fluß. Das Zugverſonal
a ſich durch Abſpringen, während die Reiſenden unverletzt

ieben.
München, 27. Januar.

Hier und in ganz Bayern herrſchen heftige Schneeſtürme. Auf

und Leheſten wurde in Folge deſſen der Geſammtbhetrieb unterbrochen.
Auf den anderen Strecken ſinden bedeutende Zugverſpätungen ſtatt.

Warſchau, 27. Januagr.
Aus ganz Kongreßpolen werden ſtarke Schneefälle und Schnee

verwehungen gemeldet. Der Bahnverkehr iſt vielfach unterbrochen.
Tauſende von Arbeitern ſind an den Bahnſtrecken mit Wegräumen
des Schnees beſchäftigt.

Brüfſel, 27. Januar. Schnereſtürme und Ueberſchwemmungen
richten in Belgien immer größere Verwüſtungen an. Alle Eiſen
brhnzüge treffen nur mit großen Verſpätungen ein und der von
Lüttich abgelaſſene Zug nach Waremme iſt bei Remicourt geſtern
vollſtändig verſchneit. Erſt nach ſtundenlanger Arbeit konnte der
Zug ſeine Fahrt fortſetzen. In Flandern ſind große Ueberſchwem-
mungen zu beklagen. Die Dendre iſt zu einem reißenden, alles
überfluthenden Strome geworden. Der ſiebzeha Ortſchaften be
ſchützende Damm bei Furnes und der Damm in Stavele ſind bereits
an mehreren Stellen gebrochen und gelten als ernſt bedroht. Die
Lys hat weite Strecken Weſtflanderns unter Waſſer geſetzt und ihre
Waſſer ſteigen ſtündlich. In Menin iſt die 30 Meter lange Kamm-
wollenfabrik von Smagge-Denys zuſammengeſtürzt nur einige Theile
der Mauern ſtehen noch. Acht Perſonen ſind dabei ſchwer verletzt
worden ein Arbeiter liegt hoffnungslos darnieder. Jn Oſtende
ſind durch den Sturm drei an den Becken ſtehende Perſonen in das
Meer geſchleudert worden zwei ſind ertrunken auch ein Matroſe
fand den Tod in den Wellen. Auf der Schelde und bei Antwerpen
tobt ein heftiger Nordweſtſturm von Regen, Schnee und Hagelſchlag
begleitet. Der belgiſche Dampfer „Esperance“. iſt an der Schelde-
mündung geſcheitert.

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der dent chen
Seewarte in Hamburg:Dienstag, den 29. an. Wollig wit Sonnenſchein ſtrichweiſe

Niederſchläge, friſche Winde. Temperatur wenig verändert.

Waſſerftände bedeutet über, unter Null).
Saale und Uuſtruc,

Fall Wuchs.
Straußfurt 27, Januar 2,29. 28, Januar 3,7 8,49alle 0 4 1,80. I 1,84 0,4Trotha 3,30 4 3,05 0,25Alsleben 2 3,26. 27 e 92 S 0,30

Elsftand.
Elbe.

Außig 20. Jannar 9, 3. 27. Jannar 0,03. cDresden n 1.27. c 1,22. 0,05Wittenberg 2 e 1,45. I v 1,82.Barov c a 2,43. v 2.42. 0,01Magdeburg 2,10. 2,16. 0Wittenderge P7 1,86. 7 e 2,15. v 0,29
c

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Wien, 26. Januar. An der heutigen Börſe hab n Ver

ſorgungsſchwierigkeiten weitere Realiſirungen auf dem internationa. en
Enfektengebiete zur Folge gehabt, doch blieben die Courſe ziemlich
behauptet. Hauſſe fand nur in Wienerberger ZiegelAktien bis 361
auf Deckungen ſtatt.

Paris, 26. Januar. An der heutigen Börſfe herrſchte vor-
wiegend feſte Tendenz, nu: türkiſche Werthe waren matter; geſtrige
Käufer entwickelten Realifationsluſt. Spaniſche Bahnen rückgängig,
beſonders Nord de lEspagne, darauf auch Spanier niedriger, Rente
feſt, Jtaliener anziehend, Minenaktien ſchwach.

New-Hork, 26. Januar. Die Börſe eröffnete in träger
Haltung, im weiteren Verlaufe trat eine allg meine Steigerung ein.
Schluß luſtlos, ader Courſe feſt. Der Umſatz der Aktien betrug
62 000 Stück.

Bereinsbaunk in Hamburg. Der Verwaliungsrath hat
beſchlofſen, die Dividende für das 1894 auf 8 Prozent
arg Jm Vaorjahre waren. 8, Prozent zur Vertheilung
gelangt.

Reichsbank. In der am Sonnabend abgehaltenen Sitzungdes Central Ausſchuſſes der Reichsbank erörterte der Präſident, V

licher Geh. Rath Dr. Koch, an der Hand des vorgelegten Wochen
ausweiſes die Situation der De welche er als eine ſehe günſtige
bezeichnete. Der Herr Präſident detonte, daß der Zufluß von Goid
in der letzten Zeit angehalten hade, ſowie das die Girögelder ſich
vermehrt hätten. Mit beſonderen Nachdruck hod er hervor, daß

eſchriebden:

was ſonſt faſt nie im Januar der Fall geweſen ſei bereits jetzt
e Neberdeckung der Roten von ca. 63 Millionen vor

nden ſei.
BVerliu, 26. Jannar. Wochenüberſicht der Reichsbank vom

23. Januar. z Activa.1) Metallbeſt. (der Beſtand an coursfähigem deutſchen Gelde und
an Gold in Barren oder ausländiſchen Münzen) das Pfund
fein zu 1392 Mark berechnet

Mk. 1085 535000 Zum 23701000
2) Beſt. a. Raidat 21882000 Jun. 1316000
3) do. Noten and. Bank. 9381000 Abn. 3281000
4) do. an Wechſeln 509864000 Abn. 14 927000
5) do. an Lombard

forderungen 0 65013 000 Abn. 7 543 000
6) do. an Effekten be 4 423000 Abn. 74 000
7) do. an ſonſtigen Aktiven 49272000 Abn. 2857006

Passiva,
das Grundkapital Mk. 120000000 unverändert

9 ver Reſervefonds n 30000000 unverändertd. Betr. d. umlauf. Not. 1 052922000 Abn. 48 550 000
11) d. ſonſt. täglich fälligen

Verbindlichleiten 522673 000 Zun. 42855 000
12) die ſonſtigen Paſſiva 19778000 Zun. 2030000

Marktberichte.
x Halle a. S., 26. Januar. Kartoffeln 2,50--3,00 pro

Ctr., 25--30 4 5 Lix., Zwiebeln 9 5 Liter, Welſchlohl 5— 3 J vird Stck. Weißtohl 5— 10 4 pro Stck. Kohlradi d
2 Stück, Mohrrüben 15 4 pro Mdl., Meerrettig 10--20 4 pro
Stck., re ſchwarzer 5 4 pro Stck. Kohlrüben 5--10 4 pro
Stück, Rothkohl 5—20 pro Stück, Sellerie 5—8 vro Stüch,
Blumenkohl 25—-40 4 pro Stück, Roſenkohl 25 4 pro Liter,
Grünkohl 5—8 pro Stück, Birnen Korb M 20
pro Modl., Aepfel Korb 20--50 4 vro Modl., Nüſſeiefige 25—-30 Schck., Gänfe 4,00 9,00 pro Stück, Capaunen
,50 3 pro Stück, Hühner 2—2,50 At., Hähnchen 1,50

pro Stck., Tauben (Haus) 1,20 c. das Paar, Enten 3,00-4,00
pro Stück, Puten 4—5 Kaninchen, wilde 0,80--1,00
Rehwild, Dam:vild, Rothwild, verſchieden im Preiſe. Fiſche:
Karpfen 1-1,20 Ac, Hecht 11,20 Aal 1,50--1,80
Schleie 1,40 Ac, Lachs (Rhein) und Lachs (Weſer) 3--4
Zander 0,80--1,00 Hummer 350 Barben 69
Seezungen 1,80 Steinbutt 1,80 A. Schellfiſch 2c. 35--40
Veißſiſch 90 Krebſe (Tafel) A. pro Schock, Krebſe,
lleine 5——6 A. pro Schock, Butter 55--75 4 pro Stck., Eier
6— 10 pro Stück, Käſe 5--10 pro Stück, Rindfleiſch zum Kochen
65-—-70 Sth veinefleiſch 65—-790 Hammelfleiſch 65—-70 Kalb
fleiſch 65—-70

p. Magdeburg, 25. Januar. (Zucker.) Original
Wochenbericht der „Hall. Zeitung.“) Der Zucker
markt verharrte auch in letzter Woche in feſter Tendenz bei 50
anziehenden und lebhafter Umſätzen. Hauptkäuſer waren in
ländiſche Raffineure, welche eine ungeahnt gute Kaufluſt entwickelten
und 10--15 4 über Exvportparität bewilligten, ſo daß der Export nur
geringe Quantitäten zugeſagt erhielt. Jn Folge der geſchtoſſenen
Schifffahrt wie der ſtarken Konkurrenz der Jnlandsraffinerien nahm
die Spekulation zumeiſt Abſtand von S in effektiver Waare,
ſchritt vielmehr zu ſolchen in Terminwaare. Bei Wochenbeginn traten
dieſe Teckungen, beſonders für engliſche Rechnung, ziemlich ſtürmiſch
auf und Preiſe zogen in raſcher Folge 35—40 4 an. Vorübergehend
erfolgte eine kleine Abſchwächung, doch konnten ſich Preiſe ſchnell
wieder erholen, da zu den gewichenen Werthen ſich Käufer immer
wieder von Neuem einſtellten, während Abgeber äußerſt zurückhaltend
auftraten. Die ſich mehrenden Meinungskäufe, deſonders für ſpätere
Sichten, trugen gleichfalls dazu bei, die Aufwärtsbewegung zu ſaüren.
Es fehlt zwar nicht an Stimmen, welche darauf hinweiſen, daß eine
Hochdewegung im Januar eine höchſt ungeſunde ſei und ſpäterhin
zu herben Enttäuſchungen führen könne, allein die Entwerthung des
Artikels bis auf 8,50 C. war eine zu übertriebene, als daß micht eine
Reaktion eriolgen ſollte. Von einem Ausarten der Hochdewegung
könnte erſt bei einem Ueberſchreiten des Preiſes von 10 die Rede
ſein, den man einſtweilen angeſichts der in erſter Linie zu berückſich
tigenden Produftionskoſten für einen normalen hält.

Magdeburg, 25. Januar 1895. Chiliſalpeter, mit
getheilt von Lutze u. Heimann. Der Markt behauptete ruhige,
aber feſte Tendenz und notiren wir heute Januar- Februar 1895
8,55 Mark, FebruarMärz 1895 8,55 Mark. September- Oktober 1895
7921 Mk., FebruarMärz 1896 8.25 M. frei Fahrzeug Hamburg.

Hauburg, 25. Januar. Chili-Salpeter; mitgetheilt
von H. J. Merck u. Co. Die Umſätze in dieſer Woche waren von
keiner Bedeutung, bei kaum behaupteten Preiſen. Wir notiren heute
für Loke- Waare 8,47 für Februar-März 8,50 pro 50 K
frei ab Bord oder Lager, erſte Koſten

Hamburg, 25. Januar. Jucker; mitgetheilt von H. J.
Merck u. Co. Der Markt dehielt auch in der vergangenen Woche
ſeine gute Haltung bei, welche ſich zeitweiſe zu lebhafter Feſtigkeit
ſteigerte. Wir erreichten für Januax 9,22 Februar 9,1I7
März 9,272 April 9,32 Mai 9,37 Juni 9,47
Juli 9,60 Auguſt und September 9,70 und OltoberDezem
der 9,80 Hn den letzten Tagen war die Tendenz eine mehr
oder weniger ſchwankende, matte, feſte, ſtetige und ruhige Märkte wechſelten
in ſchneller Reihenfolge oft mehrmals am Tage mit einander ab, im
Allgemeinen war indeſſen die Stimmung eine ruhigere und die oben
notirten höchſten Preiſe wurden wieder um ea. 10 im Dinchſchnitt
unterſchritten. Wir notiren: Januar 9,15 Frorugr 9,12
März 9,17 April 9,22 Mai 9,30 Juni 9,49Juti 9,17 Auguſt 9,55 September 9,62 Oltoder
9,72 November 9,75 und Dezember 9,77 A. er Januar
wurden durch die Waaren-Liquidations-Kaſſe bisher angedient 56 000
Sack. Die Buchungen derſelben in dieſer Woche betrugen
175 000 Sack.

Nordhanſen den 26. Januar. Getreidebericht von
Wedekind u. Co. Jm Getreidehandel hält auch in der abge
laufenen Woche das bodenioſe Flaue vor, odſchon von einem größeren
Angebot nichts zu merken war. Die Oekonomen ſind über die niedrigen

reiſe troſtlos und ſchwer zu bewegen, ihre Früchte loszuſchlagen.
Sie rechnen immerfort auf Veſſerung, die aber nicht abzuſehen iſt.
Die Kaufluſt iſt bei jeglichen Konſumenten, vor allem aber bei Müllern

eine träge, veranlaßt durch die rückgehenden Preiſe. Wir notiren
Weizen 110-118 Mk., Roggen 110-115 Mk., Gerſte 95-130 Mk.

Hafer 108-112 Mk. per 1000 Kilo erſte Koſten
Erfurt, 26. Januar. G. C. Kühlewein. Getreide,Hülſenfrüchte Helſaaten Mühlenfabrikate. Das Wetter hat, von

öfteren Niederſchlägen degleitet, einen gelinden Charakter beibehalten,
nur in einigen Nächten ging die Temperatur unter den Gefrierpunkt
zurück. m Getreidegeſchäft machte ſich infolge vermehrten Ange-
otes ruhigere Haltung bemerkbar und ſtellten ſich Preiſe eher zu

Gunſten der Käufer.
Weizen 116—-130 alter über Notiz Roggen 114323

Gerfte 100-160 Hafer 105--130 ver 1000 Klg. Erbſen,gelb u. grün 13,50 16 Vietorigerbſen 15,550 17 Linſen
14--23 per 100 Kilogr.

Lei zig, 26. Januar. KammzugTerminhandel.
La Plata. Grundmuſter B. M

pr. Januar. Mr. pr. Juli 2,87 A.t Fedruar l 7 2,60 t I luguſt 7 2,70 IJ 2 926 D 9 791März. 2,60 September J 2,72 2I April J I 2,62 i II I O ktober I7 9 7 2, 23 2 II
I 9 35 8 r 75Mai 2,65 November 2,75a 7n Dezember 2,75Zuni

Ümſatz: 65 000 Kilogramm.
Leipzig den 26. Januar. Produktenmarkt.

von Neumann Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto
au, inländiſcher 120--127 bz. Brf. ausländiſcher 140--146 bz.
rief. Roggen per 1000 k. uetto behauvtet, inländ. 112--118 bez.

Brf., anskändiſcher 124 120 bez. Vrf. Gerſte per 1000 K netto,

(Bericht



Braugerſte 135--156 bez. Brf., Mahl- und Futterwaare 100bis i bez. u, Br. h 50 kg netto bez. u. Vr.,
Ia. Saal 14--14,50 bez. u. Br. Hafer per 1000 t

F. d d 40 150. Bohnen

Rüböl per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß

netto loco weiß nach Qualität 130-—180 bez., do. roth nach Qual.

(unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Faß mit 50 Ver-

1,30 Geſd, mit 70 Verrauchsabgabe 31,70 Mark Geld.

wetto Erbſen 1000 kg n 16oco ver netto loco großbis 180 do. kleine 150--4160 do. Futter 1 re
ver 100 kg netto loco 15—-18 c bez. u. Br. Oelſaat per

Raps Rapskuchen per 100 kg netto
flüſſiges 43 nominell, gefrornes 42,75 bez. 43 Brief.

öl per 100 kg neito ohne Faß 48--49. Kleeſaat per 100 kg

110-140 bez. do. ſchwed. nach Qual. 60 110. Außerdem wur-
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik. Sviritus

brauchsabgabe 51,10 Geld mit 70 Verbrauchsabgabe 31,60
z Geld.

RNürnuberg, den 26. Januar. Hopfenmarkt. tigeh 100 Valen, e 150 Ballen. Es notiren Markt-

webh ſo 26. Januar. Wollauktion. Jn Feinwollen
after

Ragdeburger Vörſe von 26. Jaruge.

Magdeburger Stadt Obligationen er u u t04 60 G50. do. C IIEIIIIIIIIIIII II e t 102,25 bKoemniſche Fabrik Buckau Obligationen t04,25 6Wilhel ma in Nagdeburg. Allgem. Verſichec.Eeſellfch. Actien
ver St. 2 300 M. vosgez. wer 33 38 t 795,90 6Magdeburger Feuer VerſicherungsActien per St. à 3660 R.

mit 29 im. 150 1504466,90 6do. HagetVerſicherungsActien per St. à 1560 Mk.

mit 33 Einz. 45 100641,00 6do. LebensVerfichermigsActten per St. à 1500 Me.

mit 20 Eittz. 20 21610,00 Gdo. Nückverſfich.ctien per St. à 300 t. vollgez. 15 40
Räek verſch. Verein d. M. Waſſ.kiſſer. per St. à 300 Mt. wit

20 Elnz e e 16Acte Brauctei Reuſtadt Magdeburg St W je 160,50 G
Cheini ſche Fahrt Buürckan Actien. e e e t 6 8/1 120,75 B
Deiſauer Gas Reotiern ehe e e eeereeer esee 1 t0 l r e
oKette“ EtdſchiffGeſellſchaſtkletien lMagdeburger Bade und Waſchanſtalk.

do. BergwertsSt. P. Acten 33 20660. StraßenbadnActicn. 6 hSudenturger Maſchinenfabrik Actien. woZucker-Liguidat.-KaſfeActivn ehe e e e 4 5 5 109, 9066
Bagdebneger Zuckerraffin. St. Actirn 6 s00. do. St. Prior. h 0 ne

Leipziger Vörſe vom 26. Januar.

t. 3i. uPſandbr. d. Sächſ. Landw. Leipziger Malzfbr. Schkeuditz
Credit Verein 3 101. 00 G Div. von 9298 1924 1409,00 G

Creditbr. d. Sächſ. Lazidw. Toir. Gasg. Leipz. St. A. 4178,00 G
Eredite Verein i. 191,99 B Zuckerraſſtnerie Halle

Schuldſch. der Mansfelder Div. 9293 4145,5066Geſch. von 59 67 (ev. 4 100,00

65 von 1875 4 99,75 G DDo. von les 4 92,75 G Haſchtt iajſchtiebrader. 104,00 Gdo. (ev.) t 98/0 G GrazKöſiacher do. von 5101,25 G
Altenburg getz St. -A..... 4 PrugTurnau do. 103,75 G
Leipziger Vank. 4 138,90 Gdo. Cre ite Dörſtew. Raetmn. Br. J.A.h h e a er b2,00 GErönnger Schufdverſchreib.. 5 101,50 6 o arölfabritPalleſche Straßenbahn S z Div. 1862 4 feo. 75,25 GDin. vog ihr a 0250 G Ranefeider Kuxe 202

Waaren nud Produftenberichte.
Getreide.

Berklin, 26. Januar. Weizen mer Kusſchinß von Raudweizen) per W Kilogr.
loco ſal, Termine ſehr ſtitl, gel. Tonnen, Kündigungspr. Mk. dez., loco
119 e. unch Quelltät brz., Lieſerungsqualität 135 Mk. be feiuner gelber
havellünder Mk. ab Bahn bez. etwas geringerer Mk. bez. ver
die en Monat e. bez. Durchſchutttspreig Mk. bez. ver Mai 1895 137,75

Bekauntmnachung,
die Zahlung der Staats und Commnnalſtenern, ſowie die Schnlgeld

Zahlung pro Januar März 1895 betreffend.
Die Erfahrung bat gelehrt, daß die Steuern in der Regel erſt an den letzten

Der dadurch verurſachte Andrang in unſerer Steuerkaſſe
hat zur Folge gehabt, daß die Abfertigung des Publikums ſich oft über Gebühr
Hebetagen gezahlt werden.

verzögert hat.
Zur

gezahlt ſein müſſen, möglichſt ſchon
zahlen zu wollen.

C

Zettel neu ausgeſchrieben werden.

Halle g/S., den 18. Januar 1895.
Der Magiſtrat.

Staude.

Dienstag 22. Januar mit 50 Verbrauchsabgabe

Vermeidung dieſes Uebelſtandes richten wir an die Bürgerſchaft das
Erſuchen, die Staats-Einkommeunſtener, die Gewerbeſteuer und die Gemeinde
Eintkommenſtener pro Jannar März l. Js., welche bis zum 17. Februar er.

in dieſem oder Anfangs nächſten Monats

die Staats-, Grund und Gebäudeſteuer iſt für die Zeit vom 1. Januar
bis Ende März l. Js. anderweit veranlagt und wird dieſelbe durch beſondere

137 137,76 t. bez, per Juni 138,25 M. bez., per Jull 138,75— B8,50 188, 75
Mk. bez,

Roggen per 1600 Kilogr. loce geringer Verkehr. Termine ruhig getündigt
To., Kündigungspr. ſoro 108 114 Mt. nach Qual. bez. Lieſerungsquatität 113,5
k. bez., inländiſcher guter 113-4113,5 Markt ab Bahn klanmer
per dieſen Monnt N. dez., Durchſchnittspreis M. bez., per April Mk. bez.
per Mai 117—117,25 t. bez., per Junt Mk. bez., Jult Mk. bez.

Gerſte ver 1069 Kilogr. wenig Kauftuſt, große, kleine und Fetttergerſte 92 bis 170
Mk. nach Qualltät bez.

Hafer per 10600 Kiiogr. loco matt, Termine matt, geklündigt Tonnen,
Kündigungsprets Mk. bez., Loco 195 140 Mk. nach Qualität dez., Lieferungs
quatität 115 e. bez., pommerſcher mittel bis guter 113 420 Mk. bez., feiner 122 139
Mk. bez., geringer 105--112 Me. bez., preußiſcher mittel bis guter 113 bis 120 Me.
bez., feiner k22 dis 130 Me. dez., geringer 1095--112 Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis
guter 112 124 Mt. bez. friner 124— 135 Me. bez., ruſſiſcher Mk. bez. per diefen
Monat Mk. bez., Durchſchnittspr. Mk. bey, ver Mal 1895 113,5-113,25—118,5 Mk.
bez., ver Juni 113,75 Mk. bez., ver Juli 114 Mk. nom.

Mats per 1000 Kilogr. loco unverändert, Termine flau, gekündigt Tonnen,
Kündigimgspreis Mk., Loco 1065-131 Me. nach Qualität. runder Mt.bez. amerik. 128--131 Mk. frei Wagen bez., ver dieſen Nonat Mk. bez., Durch
ſchnittspreis Mk. ez., per Jamiar Mk. bez. per Februar Mk. bez., per
Mai 195 Mk. bez.

Magdeburg, 26. Januar. Gebrüder Friedberg.) Neuer und alter Landweizen
122—28 Mt., Weißwerzen 117 124 M.. gkatter engliſcher Weizen 110--t22 Mk.,
neuer Mk., heuer Raudweizen 197——117 Mk. Roggen 115 I Mk. Cbroglter

gerſte 125— 165 Mk., Landgerſte 115—435 Bt., neuer Hafer HIö- 128 Mk. für 1006 Kitogr.
RNordhanuſen, 28. Januar. Weizen 11,25 12,60 Bie., Roggen 75 50 Mk.,

Gerſte 9,59——42,50 Mk., Hafer 9,50 100 Mk.
Leipzig. 265. Jannar. Weizen per 1060 Kilogr. netto inläudiſch. alter

Mk. bez. u. Br., do. neuer 120127 Mk. bez. u. Br., do. aus ländiſcher 140-446 M.
bez. u. Br., ſlau. Nnggen per 1000 Kg. netto in ländiſcher 112—118 Mk. bez.
u. VDr., do. ausdländiſcher 124—126 Mk. bez. behpiet. Gerſte per 1060 Kg. netto
Braugerſte 135--156 Mk. u. Br., do. Mahl- und Futterwaare 100 8 Mk. bez. it.

e 4

Br. Hafer netto per 1000 Kg. in ländiſcher alter Mk. bez. u. Br., do. neuer
155—416 t. bez. u. Br., do. aus ländiſcher Mk. bez. u. Br. Mais per 29)
Kg. nettro amerikaniſcher Rk. bez. u. Br, do. rumäniſcher Rundmgis 120
M. Vr., do. ungariſcher

Wien 26. Januar. Weizen ver Frühi. 6,71 G. 6,73 Br., ver Mak Juni 81 Gd.,
6,83 Br. Roggen ver Frithjahr 5,73 Gd., 5,75 Br., ver MaiJuni 558 Gd., Br.

Rais ver Sevptember Oktober Gd. Br., per MaiJunt 6,48 Gd., 6,50 Br.
Hafer per Frühjahr 6,18 Gd., 6,21 Br., per MaiJuni 6,26 God., 6,28 Br.

Hamburg, 26. Januar. Weizen loco fian, dotſtein. koco neuer 126 32 Mk.
Roggen loco fiau, meckienburg. loco nener 122-124 Me., ruſſ ſcher leeo ruhig
loco nener 76— 80. Hafer gefragt. Gerſte gefragt.

m K r 7 r whig ver Jan. 29,10, per Febr15, per März Auguſt 19,15. oggru ruhig, ver Jannar40. ver Mai Auguſt 14,75. v d via J
Amſterdam 26. Januar. Weizen auf Termine behanptet, ver März 131, ver

Roggen loco auf Termine behauptet, per Dez. per
S 26. Jannar. Weizen flau. Reggen flau. Hafer ruhig

Gerſte rugig.
London, 29 An der Küſte 1 Weizenkadungen angedsten.
New York, 20. Januar. (Telegramm). Rother Winterweizen 58 Weizen per

Zucker.
Hamburg, 26. Januar. Schlußbericht. RübenRodzucker 1. Produkt Bais s h

Nendement neue Ujfance, frei an Bord Hamburg per Jannar 9,85, per März 32
per Mai 9550, rer Auguſt 9,70. Stetig.

London, 265. Jannar. 66 Prozent Javazucker loco II feit, Riben- Rohzucker
loco feſtParis, 26. Januar. Schiußbericht.) Rodzucker fallend, &8 Prozent loco 214,25.
Weißer Zucker matt, Nr. 3 per 1600 Kikogramm ver Jannar 26,37 per Februar 26,50,
per März-Juni 26,87 per Mail Auguſt 27,25.

k, 24. Jan. Zucker: Muscodado 2 i Cents; roh Centrifugal 32 Tentàh
raff. granul. W t6.New ork, 25. Januar. Zucker (ſair. raſin. Miscovado 21

Kaffee.
Havuiburg. 26. Januar. (Rachmtttagsbericht.) Good average Santos per März

77 ver Mai 77, per September 76 per Dezember 74 Behauptet.
Havre, 29. Januar. Schlußbericht. (Teiegramm von Peimann, Ziegler i. Co.

Kaffee good average Santos per Jannar 95,00, März 94,75, ver Mai 95.25.
Behauptet

Havre, 26. Januar.
Dork ſchloß mit 5 Points

Amſterdam 26. Januar. JavaKaffee good ordinarv 52
New-ork, 26. Januar. Kaffe fair Rio Nr. 7 16 do. Rio Nr. 7 p. Februar

14,50, do. do. p. April 14,50.

wenn von Peimann, Ziegier u. Co.) Kaffee in New

Petrolenm.
BVerlin, 26. Januar. Vetroieum. Raffimrtes Standard widie ver 100 Kg. mit Faß

in Poſten von 109 Cer. Termine Gekündigt Kilogramm. Kündigungspreis M.
Loco per dieſen Monat

40 Je rewen 26. Januar. Schlußbericht. Raffinirtes Petroleien. Sehr feſt. Loco

Damburg. 26. Jan. BVetrolenm loco behauptet, Standard wöite loco 5,35 Br.
in, 26. Jannar. Petroleum (oco 9,85.

Antwerpen, 26. ar. (Schiußbericht.) Raffinirtes Tope werß koco 14 bez.
r c Januar 1 Br., per Jannar-März 14 Br., ver September Dezember
1 r. Yew-Pork, 26. Januar. Petroleum matt, do. NewYork 5,80, do. Philadelphta
5,75, do. rohes 6,09 nom., do. Pipe line cert. p. Februar. 100t

Spiritus.
Lei 26. Januar. Spiritus (unverſtenert) per 10000 Literprozent ohneinit 50 51,10 G., do. mit 70 Mk. 31,80 G. a Fas
Verttu, 26. Januar. Spiritus mit 560 Mark Verorunchsadgave per 160 Liter

à 100 Proz. 1660 Proz. aach Trales. Gekündigt L. Kündigimgéorets
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritug mit 70 Mark BVerbrauchsabgabe. Loko ſrill. Gekündigt Liter.
Kändignngspreis Mk. Loco mit Faß per dieſen Mongt 36,2-36,3 dez., per Februar

per März ver April 37, 37,4 be per Mai 37,2—37,5 bez., per Juni 37,6
bez., per Juni 37,9 36,1 bez., per Auguſt 38,3 38.4 bez., per September 38,9

38,4 38,7 bez.

Am 1. Februar d. Js. hört der Sand
verkauf in unſerer Sandgrube bei Riet-
leben auf dagegen eröffnen wir an
demſelben Tage eine neue Sandgrube
im Gutsbezirk Grangu, zu welcher
der Weg von der Eislebener Straße an
der abgebrochenen Granauer Kirche ab

lenkt. (854

Für Mö

A. W.

Januar 57 per Februar 67 per März 58, per Mal 58 Mais per Je
nuar 48 ver 49, ver Mat 4 Medt 2,39. Gecrridefracht I.E 26. Januar. Telegr. Weizen per Januar 4 per Mat 53Mals ver Januae 427

Sviritus ſitll, per Januar- Februar 18 Br., petHambu 26. Januar.
März 189 Br., per Apriſ-Mal 198 Br., per Mai-Junt 19 Br

Stettiu, 26. Januar. Sprritus koco matter, mit 70 Mark Konfumſteuer 31,090.
e Poſen, 26. Januar. Spiritus loco oque Faß (5bert 146,70, do. koco odur Faß
Ter 29,20. NMatt

Vreskan, 26. Jannar. Sriritus per 900 Liter 100 Proreut excl. 50 Markt
per Januar 48,80, do. do. 70 Mark BVerdrauchsabgaben ver

annar 29,30.Paris, 26. Januar. Spiritus behanptet, per Januar 34,00, per Februar 33,75
per MärzAprit 32,56, per Mai Auguſt 32,75.

Oele. Delfaaten. Fettwaren.
Leipzig, 26. Jannar. Rüböl per 100 Kitogramnm netto ohne Faß flitſſiges

43 Mk. nom., geſrorenes 422 Mk. bez. 43 Mk. Br. Bebauptet-
Bertſin, 26. Januar. Rudel per 1060 Kiiogrannn mit Fall Terntue unverändert.

Gekztndige Ctr. Kündigungsvreis Mk. Loco mit Faß ohur Faß per dirſen
Dottat 43,) Mk., per Mat 43 Mk., per Juni 43,7 M.

Hamburg, 26. Januar. Rüdöl unverzolt) ſtill, loco 45.
Stettin 26. Jan. Rüböl loco unverändert, ver Jan. 43.20, ver AvriſMai 43,50.
Köln. 28. Jannar. Rüböl loco 48, ver Mat 46,80 Gr., per Oktober 46,80 Vr.
Vreslan, 26. Januar. Rüböl der Januar 43,5h, ver Mat 44,
Varis, 26. Januar. Rübsöt ruhig per Jannar 56,00, per Februar 5659, per

Mürz-Junt 52,25, per Mai Auguſt 48,25.

ittek.Futterſtoffe nud Düngem
Leipzig, 26. Januar. Raps per 1060 Kilogramin netto Mk. Rapskuchne ver

100 Kilogramm netto S 9 h Mk. Br.
Hamdurg, 25. Jan. Futterſtoffe. Palmkuchen deutſche 55— 90 Mk. Cocognns

kitchen, deutſche 120 k. Baumwollſaatkuchen 95 100 Me. Erxdntükuchen 96 bis
120 k. Rapskuchen 90 100 Mk. Leintuchen 110—4115 Mk. Palmkeckefchros 80 bis
es M. die 100 Kg

Ham 25. Jannar. Chillfalpeter zur Stelle bezhit mit Mk.
London, 24. Januar. Chilifatveter, ord. d sh. Ad., ratf. 9 s 3 d.

Hülſenfrüchte.
Berlin 25. Jannar (Anttlicht. Erden geide, zum ſtochen 29—40 t. Svetſe

bobnen, weiße 2—50 Mt. Linien 29— 70 e. ver 100 K. Erbſen per 1900 g. So
wagre 126— 160 Me. bez., Futterwaare 113-425 Mt. nach Qual. ſeine Victoria Ernienr
145 190 Mk.

Magdeburg, 26. Januar. Erbſen, gelbe zum Kochen 16 t 90 Me., Victoria
Erbſen, hieſige f. 1006 Kig., Speiſebohnen (weiße) 00 Mt., Liuſen
18,90 460,00 Mk.

Stroh. Hen.
(Amttich.) Richtſtrod 4,50 366 M. Heu 6,20 i

Richtſtroh 3,00—-3.59 Mk. Heu 5.50 00. Mt.
Halle, 26. Januar. mintliche Preiſe gelten für 50 Kg. Roggen Lartgttroß

Handdruſch) 2,00 Mk. Maſchinenftroh 1,50, t Mk., Roggenſtroh Mk.WBieſenhen neues (Oder) M., do. hieſiges 3,25— 3,50 M., do. freindes 2,59--3 M., Klee
heu (hieſ.) 3,25——3,50 Mk., neues Luternenhen Mk. Torfftreu 1,30 Mk.

gdebneg, 22. Januar. Richtſtroh 8,00——8,0 Mk., Kritinmftroh 2,50 2,90 Mk.
Heu 6,00 7,50 Mt.

Berlin, 25. Januar.
8,20 t. per 100 K.

Nordhaufen, 26. r

Mehl.
e Berlin 26. Jannar. Amtlich. Wetzeennehl Nr. 00 i9,00 17.00 6ez.. Nr.

16,75 15.25 bez. Feine Narken üder Rotiz dezahlt. Noggennedt Nr. n.
16,00 15,25 bez. do. f. Marken Nr. 0 und l 16,50 16,00 vez., Rr. 1,550 Mk. böber
ats Nr. 0 u. I ver 100 Kg. brutto el. Sack.

Beslin, 26. Januar. (Mntlich.) Roggenmeht Rr. O u. per I Kg. brutto inkl.
Termine ſiill. Gekündigt 600 Sack, Kündigungspreis 15,75 Mt., per dieſen

Diongt u. de Februar 15,75 dez, per April 15.95 dez, per Mai 16,05 bez. pe
Juni 16,15 dez

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 25. Januar. (Amtlich.) Kartoffein per 190 Kg. 6 5,00 M.
Magdeburg 26. Januar. Eßkartoffeln 4,50-6 Mk., neue M.

Butter. Eier. Fleiſch.
Berlin 24. Januar. Amtlich. Rinofleiſch von der Keule 1.19 Mk

Banichfteiſch 0.90 1,30 Mt., Schweinefleiſch 1,60—0,90 Mk., Kalbfleiſch O 980 60 k.
Hammelfieiſch 90— Me., Butter 1.89—2,80 Mt. ver l Kg., Eier ä0 Stück 2,60 6. Mk.

Nordhanfen, 26. Januar. Landbutter 1,80 Me., Speiſebutter 2,900 2,20 M.
feinſte Gutsbütter 2,40—2,30 Mt., Eier (das Schock) 4,2 4.00 Mt. 1,34 1,40 Mt.
für 1 Kg. Käſe das Schock 3,00 3,50 Mk. Rindfleiſch 1,20—1,40 Mk., von der
Keule (ohne Knochen 1,60 Me. Schweinefleiſch 1,20— 1,40 Mk. Geräucderter Speck 1,60
dis 1,80 Mk. Hammelfleiſch 1,00-—1,10 Mk. Kalbfleiſch 1,10 1,00 Mk.

Baumwolle und Wolle.
Leipzig. 26. Januar. Laut amtlicher Preisangabe für Kamnzug auf Zeir:

La Piata Contratt Januar 2621 Fedruar 2,60, März 2,60 Mk.. Apri
262 Me., Mai 65 Mk., Junt 2,67 M., Juli 2.671 M.. Auguſt 2,657 September 2 71
Mk. Oktober 2,70, November 2,72 December 2.72 Tageeumſatz 69000 Klg-
Tendenz feſt.

Bremen, 26. Januar. Matt.
Ballen.Wolle Umſatz

Metalle.
*London, 26. Silber in Barren 27 h d.

Januar. VBancazinn 37
ChiliKupfer 40 Lſtrl., per 3 Monat 40 Lſtr(.

London 25. Januar. Schluß Courſe). Kupfer per Caffa Wie Kupfer
Monate 405 Zinn per Cafſa 61, Zinn 8 Monate dk, Biei per Caſſa
Zink per Caſſe ſ.

Buenos Aires, 25. Januar. Goldagio 252.00.
Rio de Janeiro 25. Januar. Wechſel auf London

Baumwolle. Upliand middting ioco 28 Pfg

Berantwortlich. Für Politik: Chefredakteur Kdalbert Kurd Hertell; für Feullle
ton, Tdegter Muſtk und Lokales: Dr. Walther Gedens leden: für Volks wirthſchaft
und Provinzieles: Dr. Friedrich Nöhrs, ſämmtlich in Hälüe. Sprechſtunden der
Redaktion von 2 Vormtttags.

beltransporten. Aufbewahrung

hält ſich beſtens empfohlen 6091
nnse- Bahnhofſtr. 18.

Halle, den 22. Januar 1895.

Bruckdorf Nietlebener
Bergbau Verein.

Die Gemeinde Nietleben bei
Halle a. S. fucht zum ſofortigen Ankritt,
enentl. zum 1, April d. Js. einen [1942

Gemeinde-Vorſtand,
der zugleich die Geſchäfte eines Steuer
erhebers zu beſorgen hat. Gehalt jährlich

Aufruf zur Errichtung eines WagnerDenkmals in Shlieben.
Am 13. März 1896 ſind 40 Jahre ſeit dem Tode des Königlichen Kreis

e ehe h thgeer Hr. Friedrich August Wagner zuch um die verſchiedenſten
große Verdienſte erworben hat.
geboren, ließ er ſich

überaus ſegensreiche Thätigkeit. Durch ſeine ausgebreitete

auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften.

grabungen große Erfolge. ſeen
bewahren noch jest viele vorgeſchichtliche Alterthümer von

endlich abtragen zu können.
daher gebeten, ſich an dieſem

Schlieben, im Januar 1895.
Das Comitée.Hr. Carus, praktiſcher Arzt. Brnst, Kaufmann und Senator.

Legal, Apotheker und
Steinhardt sen., Gutsbeſitzer und Senator.

Wagner, Mufſikdirektor.

Hartwiech, Kürſchnermeiſter. Kräeg, Amtsrichter.
Stadtverordneten-Vorſteher.

Schicketanz. Gutsbeſitzer und Sengtor.
Walbe, Bürgermeiſter.

P Beiträge nimmt Herr Apotheker Legal entgegen.

Zweige der Wiſſenſchaft und um ſeine
Am 23. April 1773 in Kropſtädt bei Wittenberg

1798 in Schlieben als praktiſcher Arzt nieder, wurde 18
Kreisphyſikus des Schweinitzer Kreiſes und entfaltete bis zu ſeinem Tode 1856 eine

Praxis und die viel
fachen Mittheilungen ſeiner Erfahrungen in den Fachzeitſchriften erlangte er in der
mediziniſchen Welt eine weite Vekanniſchaft. Nicht minder tüchtig war Wagner

Er legte Sammlungen von Naturalien
an und wurde auf dem damals faſt noch unbekannten Gebiete der Archäologie und
Anthropelogie geradezu bahnbrechend und erzielte durch ſeine umfangreichen Aus

Die Muſeen von Berlin, Leipzig Dresden und Halle
Wagner. In Folge

dieſer raſtloſen Thätigkeit war er Mitglied von acht Alterthumsvereinen und ſtand
mit den gelehrteſten Fachmännern ſeiner Zeit im regen ſchriftlichen Verkehr.

In Schlieben war er ſ. Zt. der beliebteſte und geachtetſte Mann, zumal da
er aus eigenen Mitteln unter den ſchwierigſten Bodenverhältniſſen eine Anlage,
„den langen Berg“, geſchaffen hatte, die der Stadt zur größten Zierde gereicht.

Es gilt jetzt beim Herannahen des 40. Todestages ihm ein Denkmal auf der
Höhe des Berges zu ſetzen und der Grundſtock zum Denkmalsfond iſt bereits gelegt,
doch fehlt noch viel, um den Plan verwirklichen und damit eine alte

Alle Verehrer des verewigten Dr. Wagner werden
Werke der Dankbarkeit durch Beiträge zu betheiligen.

1050 Mk. einſchl. Miethsentſchädigung.
Offerten bis zum 15. Februar er. an den
Gemeinde-Vorſtand daſelbſt erbeten.

Vorwerksverpachtung.

e Aur Carl Koch's ährzwiebackR kommt, ſeiner Zuſammenſetzung und Wirkung
nuach, der Muttermilch gleich.

Aur Carl Koch's Vährzwiebaek
wirkt ernährend und gedeihlich.
Aur Carl Koch's Vährzwieback

macht alle Verdauungsſtörungen unmöglich;
man gebe den Kindern daher, wenn ſie ge
deihen ſollen: Carl Koch's Nährzwie-
back derſelbe beſitzt den höchſten Nähr
werth, befördert die Körperzunahme, ſtärkt
den Knochenbau und iſt geeignet, das Kind
vor den Folgen fehlerhafter Ernährung, als:
Scrophuloſe, Drüſen, Darmkatarrhe, Rhachitis,
Knobenkrankheiten c. zu ſchützen.

In Paqueten u. Düten zu 10, 20, 30 und
60 Pfg. in Carl Koch's Fabrik hy-

gieniſcher Nährmittel, Herrenſtraße 1, ſowie in allen beſſeren Drogen und Co

lonialwaarenhandlungen. 774Das zu hieſiger Herrſchaft gehörige
10 Kl. vom Bahnhof Zahna belegene
Vorwerk Assaum, mit einer Fläche von
362 Morg. guten Roggenboden u. 45 Morg.
zweiſchüriger Wieſen ſoll von Johanni
ev. J. April d. J. ab auf 18 Jahre
an einen ſtrebſamen einfachen Landmann
verpachtet werden. Exrforderliches Ver

1815 Kein MHusten mehr?
Bei Huften, Hals- und Bruſtleiden, Verſchleimung und Athemnoth ſind die

in jedem deutſchen Haushalt bekannten ärztlich empfohlenen Karl Koch'schen
Zwiebel- Bonbons das bewährteſte und beſte Genußmittel.

In Beuteln zu 30 und 50 4 bei Carl Koch, SHerrenſtraße 1, in den
Apotheken, ſowie in den Verkaufsſtellen meiner Nahrzwiebäcke.

mögen 16 000 Mk. Näheres durch das
herrſchl. Reutamt in Kropstaedt
bri Zahng. (790

Das Loos IIl, Grosse Lotterie

Grosser Laden
mit Nebenräumen, helle, geränmige Geſchäftsetage in vorzüglicher Ge
ſgftolage per I. Jannar 1895 oder ſpäter zu vermiethen

Leipaigerstrasse 5.
zum Veſten der Kinder
heilſtätte in Salzungen.
Gewinne im Werthe von

166666 Nark,
Haupt-

t

m u r
Ehrenſchuld

refferger 50,000 b.
Looſe à 1 Mark, 11 Looſe für
10 Mark. (Porto u. Liſte 29 Pfg.

extra) ehr-
F. A. So

Haupt-AgenturUannover r Pieknohetr.29.

Mark.
il Loose

schäàä ſt

e

Gesucoh.
Wohnlago hier, wöchto ich sofort gegen
ein mittleres, zweifellos nahrhaftos Ge-

(odor
günstig belegenes Bekgrandstück
rosp. ebensolcho Baustelle) hiesiger
Stadt umtauschen. Offert. erb. unt. B. E.
195 an Haasenstein Vogler.
A. G. Halle A. 8.

a Landwirth,.Schleswiger, 33 Jahre, w. i. größerer
Wirthſchaft mit Zuckerrüben-, Halmfrucht-

TI, kultur, Gründüngung vom 15. MärzMein ganz kl. neues Haus, in bester Sfigfnahme ev. als Volontüär. (1025

G. W. Hansen Philipéthal bei
d er asich. dazu eignoendes, Steinbergkirchen

Am 1. April findet ein fleißiger

Oberſchweizer
lohnende Stellung auf dem Rittergute
NMeineweh bei Oſterfeld.

11015

Far den Inſeratentheil verqntwortlich: A. Kirſten. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale) Leipz ierſtrafe 87. Mit 2 Beilagen.
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Beilage zu Nr. 45 der Halleſchen Zeitung.
für die Provinz Sachſen un

28. Januar 1895.

d die angrenzenden Staaten.

e

n —ZJ ws
Kai ſ ergebu rkstag.

Halle a. S. edaiſersebürtstagswektter, dem
1 n, tn etfe.“, war am diesnaligrnJandar allerdings nichts zu verppüren. Ein eiſiger, harter Wind
ſegte von ſhneeverwehten Federn her aus Rordweſten durch die
Straßen und brachte Schure, Schnee und immer Schnee der wir-
re und rieſelte und Deikte Alles zu. die Tächer und die Gärten
und das Straßenpfläſter und die Paletois der Menſchen, die ſich
ſnans wagten aus den Jimtzern m den ſcharfen Winter draußen. Und
a man hiſt in der Feuhe des Tages, an dem nmer hoher Kaiſ. rlicher Herr
ſein Wiegenfeitfeiert, ſchön trohliche Kinderftimmen vor den „Fenſtern ver-
panm, die fühnenſtwenkend ung fäbelraſſeind Hurrah riefen und „Heil
Dir im Siegertranz“ ſangen da hörte man geſtern die Hacken und
Schau ſeln des Hanſmanns und des Dienſtmädchens, die das Trottoir
von Schnee ſäuberten, and das Gemurimei der Arbeitsleute, die im
Dienſte eines hoch öblichen Magiſtiats din Schnee von den öffent
lichen Anig en in die Laſtwagen beförderten. Traurig, ſtumpf
ſianden die Röfſe, trüpſtünig flimmerten die Laternen an Kummet.
Aber das Wetter ſollte nich Hetiſcherin bleiben an dieſem Tage,
m n'nteen'den hohen ſchriftlichen Feſttagen das deunche Volk als
den giöhien, den bedemungevoliften des ganzen Ja. res feirert.
Tas merkte man ſchon gegen 7 Uhr: da wurden allerorts die Fonet
gufgeriſſfen, wiewohl däs Thermometer 10* Grad Kälte zeigte und
von den Feniteriinſen der Schuce in die Stube fiel und hinaus
ſchaute Kung und Bit. ange ogen und unanezögen, ſchaute hinaus
und freute ſich. enn es ging ein mächtig Pauken und. Trompeten
kurch die Luft und ſchön bog Um die Stra enecke das Trommler und
Pfeifercorbs Un erer (härnifon, dem die Militärtavelle ünd ein Zug
Unſerer wackeren Fuſiliere folgte und bräufend ſchallte es zu den Feſtern
e por: „Freut Euch des Lebens.“ Das war der militäriſche
Morgengruß an Kaiſers Gedurtstag, dem ſchen am Abend der
gioße Japfenſt reich voraufgegangen war. Als dann die Dämmerung
gewichen nar und der graue froſtdinſtige Tag in die Fenſter guckte,
da ward es arsrald allenthalben offenvar, daß zwar nicht die Ratur,
wohl aber unſere gute köngötreue Stadt ein Feſtgewaud angelegt
hatte und daß in den Herzen anſerer Bevölkerung das prächtige
Hohenzollernwetter herrchte. Wie flatterten die Fahnen und Flaggen
luſtig in dem ſcharfen Rordweſt, wie prächtig geſchmückt ſchauten die
Häuſer unſerer Hauptverkehrsſtraßen auf die unzählige Menge der
felich gelleideten Menſchen hernieder, welche dem feindſeligen Winter
zum Trotz in fröhlichſter Feſttagsſtiimmung hin und wieder
wogten und ſich ſchon von zihn Uhr ab auf DeinMatktplatz ſtaiteien, wo gegen Ratag die große Parade
vor ſich gehen ſollie. Jr impoſantem Schmucke erhob ſich das alt
ehrwürdige Rathhaus, von deſſen Altätie herab, der mit Tevvpichen
und Fahnenarrangements reichlich verziert wär und deſſen Mitte die
unter einem purpurnen Valdachin au geſtellte Kaiſerbüſte, flankirt von
den Büſten des alten Heldenfaiſer und ſeinrs edlen Sohnes, ein
nahm, die Stadtkapeile vaterländiſche Weſen ertönen ließ. Der Feſt
gottesdienſt, bei dem die Schaar der ndächtigen die gewaltige Marien
kirche kann zu faſſen vermochte, vegann, eingeläutet mit ſämnitiichen
Glocken, um 10 Ubr; auch in den übrigen Gotteshäuſern ward ein
Dank- und Bittgebet aus kiefſtem Herzensarunde für unſern Kaiſer
zum Himnel emporgeſchickt und die Predigt der Bedeutung des
Tages angepaßt. Von II Uhr ab tückten in wuchtigem Schritt

Von dem verühmen
1410i ä

die Konmpagnien unſerer Garniſon zum Militär ken Aee n iſte
heran an welchem auch die hieſigen Kriegerverein“ Theil nahmen, de
ebenfalls geſchloſſen, im Schmunck ihrer Orden und Ehren eichen auf
miarſchirten und auf der Weſtſeite des Neuen Marktes Auf
ſtellung nahmen während die

Archidiakonus Pfanne die Fenpredigt hielt, begann ebenfalls auf dem
Neuen Markte die große Parade, die von Herrn Generalmajor
Bath, den Oberſten Boyſen und Schultzen abge
nommen wurde nachdem der Letztere in zündender An
ſprache des hohen Kriegsherrn gedacht und ein dreimaliges Hurrah
auf ihn aurgebracht hatte. in das nicht nur die Kriegervereine und
die unter präſentirtem Gewehr ſtehenden Mannſcha'ten, ſondern auch
die zuſchauende unermeßliche Menſchenmenge begeiſtert einſtimmten.
An der Abſchreitung der Fronten betheiligten ſich im Gefolge der
oben genannten hohen Offiziere die fämnttlichen in Halle wohnenden
Landwehr und Reſervroffi iere der ſodann folgende Vorbeimarſ h
war ein tadelloſer. Die Krie ervereine rückten ſodann zum Neuen
Theater ab, während die Mannſchaften in die Kaſernen zürück

wo ein fröhliches Mahl die hungrigen Magen
erquickte. Für den Abend hatten die einzelnen Compagnien

eſt lichkeiten in den größeren Sälen bieſiger Reſtaurants ver
anſtaltet, an denen auch die aktiven wie eine Reihe von Reſerve
offizieren nebſt ihren Damen theilnahmen. Die „Einjahrigen“, von
denen eine ganze Rihe am Sonnasend die „Treiſen“ erhalten hatie,
hitten ſich durchweg rieſig angeſtrengt; überull hatten ſie dafür
Sorge getragen, daß ein ſideles Toeaterſtück in Szene ging und eine
ganze Reiſe von muſifaliſchen Vorträgen ernſten und heiteren
Cerres aufgeführt wurde; den Schluß der höchſt gelun
genen Veranſtaltungen machte überall ein lüſtiger VBall,
an welchen Minchen und Linchen und wie dieNinen unſerer dra len Kühenfeeen ſonſt lauten mögen, im
ſchönſten Sonntagsſtaat ihre wohlgeformien Tanzbeine ſchwangen und

Und dazu wurde wacker
Freibier getrunken und immer und immer wieder aufs Wohl des

kegiments, aus Wohl des Kompaanievaters, ja, in vorgerückter
Stunde ſogar auf das der ſonſt ſo geiürchteten Koinpagniemütter ge

neue Lieben einfädelten, alte beſiegellen.

trunken, die ihr ſidelſtes Lächeln aufgeſteckt hatte und nur hin und
wieder, wenn eines ſeiner Kinder gar zu üppig wurde, ein Wort
ſanſter wohlwollender Ermahnung ertönen ließ. Als wir heute früh
um 6 Uhr unſeren Bureau- Räumen zuſtampften, durch die grim-
mige Kälte und den fnirſchenden Schnee, da bege nete uns noch
manch einer unſerer braven Vierſoldaten, der den ſchönſten Feier og
des Jahres nach Möglichkeit ausgenutzt hatte. Wohl bekomm's ihnen
Allen! Das rege Leben und Treiben auf den Straßen
hielt bis des Abends in die ſpäteſten Stünden an. Mittags herrſchten die
Uniformen der Reſerveoß zirre ſowie die hohen Hüte äller derer, die
zu dieſem oder jenem Feſteſſen ihre Schritte leniten, allentvalben
vor; Abends ſpielte d'e Schaar unſerer Zukunftsbürger und
ütgerinnen die Hauptrolle. Mit Lampions bewaffnet und pat'ſio

tiſche Lieder ſingend, von Zeit zu Zeit mit friſcher Kehle Hurrah
rufend, ſo zogen ſie truppweiſe durch die Steaßen und auf der
Sophienſtraſe hatte die unternehmangsluſtige Jugend gar eine illuminirte
Schlittenfahrt veränſtaltet, bei der die Knaben die Pferde abgaben und die
Mädels luſtig die bunten Stocklaternen ſchwangen, daß mancher dumme
Wengel es ſich auch diesmal nicht verſagen konnte, Feuerwerkskörper
adzubrennen, ſoll der Vollſtändigkeit unſeres Berichtes halber auch
diesmal vicht verſchwiegen ſein. Der Vorwurf, daß dieſe Unſitte
noch immer nicht beſeitigt iſt, verdienen weniger die Kinder, ſondern
die unvernünftiten Eltern, die ihren Sprößlingen Geld für ſolchen

nfug geben. Hier ſollte die Polizei unnachſichtlich einſchreiten.
Daß auch in den Vereinen und im Thrater des ho en Feſt

tages nicht vergeſſen worden iſt, verſteht ſich von ſelbſt. An feier
lichen Verarſtaltungen war kein Mangel. Es iſt natürlich nicht mög-
lich, ſie alle hier ausführlich zu ſchildern. Wie ſollten wir da mit
dem uns zu Gebote ſtehend n Platze auskommen! Wir greifen da

er nur die bedeutendſten dieſer Feſtlichkeiten heraus, indem wir hin
'sufügen, daß ſie alle, alle, die großen wie die kleinen, einen in ihrem
offiziellen Theile ebenſo erhebenden wie in der Fidelität fröhlichen

ſiſeite die Truvpen der Garniſon
einnahmen und bier die Gewehre zuſammenſtelkten. Nach Beendigung
des Militärgottesdienſtes bei wel ein dei Garniſonprediger Herr

und luſtigen Verlauf genommen haben, und daß überall, allüberall
eine begeiſterte Liebe zu unſerem Kaiſer, zu unſerm deutſchen Vater
iande warm und hell aus den Augen der Feſttheilnehmer ſtrahlte.
Unſer Halle hat auch diesmal am Geburtetage Sr. Majeſtät bewieſen,
daß es eine Siadt iſt, die trotz aller frevler Verſuche. der Umſtürzler,
die heiligſten Güter der Rafion in den Staub zu zichen, treu und
ſeit zu ihrem Herrſcher hält und ihn liebt und ehrt äls den Vater
des Vaterlandes.

Schon am Sonnabend, als am Vortage des Geburtstagsfeſtes,
fanden verſchiedene fenliche. Veranſtaltungen zu Ehren unſeres Kaiſers
ſiait, von denen fraglos die bedeutendſten am Vormittag die

Kourmers der hieſigen Kri geroekeine war.
e

zFeier in den Schnſlen.
Ueber die am Sonnabend Vormittag ſtattgehabten Schulfe'ern

liege. uns noch folgende Berichte vor:
Die Lareiniſche Hauptſchule beging ihre Vorfeier von

Kaiſers Geburtstag im großen S r v
Stiftungen um „9 Uhr. Herr Oberlehrer Weiske hieit die Feſt
rede, in der er die Erwerbung des Erzinfies Magdeburg durch den
großen Kurfürſten dehandelte. Der Redner entwarf ein farbenpräch
nes Bilo von dem Einzuge des neuen Herrn in unſere
Stadt und ſchilderte den ſcharfen* Gegenſag zwiſchen dem
lanodesväterlichen Regiment erblicher Fürſten, das damit für
Halle anhob, und der Mißwirthſchaft des Walhifürſtenthum
unter der das Land bis dahin gelitten hatte. Die Schüler waren
durch deklamatoriſche und muſikaliſche Leiſtungen an der Feier be
theiligt. Es wunden dabei durch den Chör unter Leitung des Herrn
Oberlehrer Dr. Kaiſer zum Vortrag gebracht das Lied „Laßt deutiche
Fahnen wehen das „alve Cachar Oermanorum“ und zum Schluß
die Kompoſition Sr. Majeſtät „Sang an Regir“. Als die letzten
Keänge deſſelben v rhallt waren, brichte Herr Nektor Dr. Becher
das Hoch auf den Kaiſer, den Mann des Tones, den Mann des
Wurtes und den Männ der That, aus, in das alle Anwejenden be
geiſtert einſtimmten.
Die deutſchen Schulen der Franck. Stiftungen
begingen den Geburtstag Sr. Majeſtät des Kaiſers in Se
Weiſe gemeinſain auf dem Vetyaale dieer Schulen. Die Feier be
gann i/9 Uhr. Die Fenrede hielt Herr Inſpektor Gentſch. Er
wies in derſelben nach, daß der Kaſſer die Herzen ſeiner Unterthanen
eiwonnen habe durch Gottesfurcht und Frömmigkeit, durch ſine

Liebe zum Volke und durch ſeine Feſtigkeit im Regiment. Mit dem
Geſange „Heil Dir im Siegerkranz“ und einem vielhundertſtimmigen
Hoch ſchloß. die Feier.

„Jm. Stadtaymnaſium und der Oberrealſchule
ſowie in der höheren Mädchenſchule verliefen die Feiern
in einer den geſchilderten anal gen Weiſe, in den Bürgerſchulen de
gingen die unteren Klaſſen j. de filr ſich den Feſta tus, indem die
Kleinen patriotiſche Geſänge anſtimmten und ihnen von den Klaſſen
lehrern die hohe Bedeutung des Laiſerlichen Geburtstagsfeſtes deut
lich gemacht wurde, ſpäter ſammelten ſich ſodann die größeren
Schüler reſp. Schülerinnen zu gemeinſchaftlichen Feiern in den Aulen
der ber. Schulen.

Commers der Kriegervereine,
Zur Vorfeier des Gerurtsitges Sr. Mafeſtät des Kaiſers ver

anfige am Sonnabend Abend die hieſigen Krieger und
Milkrtär- Vereine einen vom Geiſte echter Kameradſchaft und
Begeiſterung für König und Vaterland durchglühten Commers
im „Neuen Theater deſſen Saal mit der Kaiſerbüſte ſowee
nicht weniger als ſechszehn von den Galerien hernieder winkenden
Vereins Fahnen. geiſchmückt wär. Mehr ars 400 Theilnehmer hatten
ſich zu dieſer Feier eingefunden, der auch zahlreiche Ehrengäſte, ſo
u. A. die Herren Oberſt von Marſchall, Oberſt Schulzen,
Ober'ilieutenant Knoch, Major vo Eckardtſtein und Major
v. Eberſtein und eine ſtattliche Reihe von Offizieren der Reſerve und
Landwehr beiwobnten. Nachd m der Vorſitzende des Rordoſtthüringer
Vezirks des deutſchen Kriegerbundes, Kam. Lüderitz, den Com-
mers eröffnet hatte, erklang gar fräftig das deutſche Werhelied
„Stimmt an mit hellem hohen Klang“, worauf Herr Oberſt von
Marſchall das Wort srariff. Derſelbe erinnerte daran, daß die
Hohenzollern ſert Jahrhunderten unadkä ſig bemüht geweſen, Preußen
und zugleich das ganze deutſche Volk zu dem Ziel zu führen, das
jetzt err icht iſt. Ueberwunden ſei die Kleinſtaatenwirth
ſ. aft in Dertſchland, welche einſt die Großmächte
begünſtigten, um Preußen nicht auffkommen zu laſſen Dank dem
Heldenkaiſer Wilhelm, Dank ſeinem edlen Sohn und ſeinem jugend
friſchen Enkel, der jetzt das Szepter führt, ſtehe Deutſchland jetzt
einig und feſt da, und der einſt ſo verachtete deu ſche Rame habe
heute einen guten Klang in aller Welt. Ater die Macht unſeres
Reiches ſei von unſerem Kaiſer Wilhelm II. nicht benutzt, ſich kriege
riſchen Ruhm zu erwerben, ſondern den Frieden unten den Staaten
der Welt aufrecht zu erhalten zum Wohle der Völker.
Erfüllt von dem hohen Pflichtgefühl dieſer ſchönſten
Tugend ſeiner Ahnen ſei er nur darauf bedacht, für ſein Volk zu leben und zu regierett, zum Wohle deſſelben
Alles aufs Beſte einzurrten, und ſo, ſoviel in ſeinen Kräffen liege,
dazu beizutragen, daß die Zufriedenheit eine Stätte bei ſeinen Unter
thanen habe, für welche er herab bis zum Geringſten unter ihnen ein
offenes Ohr have und gern Hilfe zu venden vereit ſei. Vor Allem
ſei ſein Herz auch denen zugewa.idt, die einſt ihr Blut und Leben
eingrſetzt hätten, um Deutſchland zu ſeiner heutigen Machtſtellung zu
führen, für die Krieger, die einſt unter Kaiſe: Wilhelm l. und ſeinen
Paladinen gegen die Frinde deutſcher Macht und Ein
heit gekämpft hätten, nun zwar alt und grau geworden, aber im

erzen jung geblieben ſeien, und die vor Allen der Wunſch erfülle,
daß an der Größe unſeres Weries, die es in Kampf und Sieg er
rungen, nicht gerüttelt werde. Sie müßten beſonders darauf denken,
dafür zu wirken, daß der Gedanke in unſerem Volke überall herrſche:
Alle für Einen und Ciner für Alle! Steht treu zu Kaiſer und
Reich. Donnernd erklang aus den Hunderten von Kriegerkehlen das
Hoch auf den Kaiſer, und mächtig erſcholl der Geſang:
„Heil Dir im Siegerkranz“. Nah einem Konzertſtück der
Muſſik Kapelle feierte Herr Oberſtlieutenant Knoch die
deuiſ e Heeresmacht. Nicht i der allen Anforderungen der Zeit
niſprechenden Geſtaltung und Ausrüſtung od r in den Maſſen unſeres
Heeres liege ſeine Ueberlegenheit gegenüher anderen Armeen, ſondern
vielmebr in dem hohen Pflichtgefühl, welches den Höchſten wie den
Riedrigſten in ihm beſeele, in der vorzüglichen Disziplin und in derunerſchütterlichen Treue gegen Kaiſer, Für und Vaterland. Doch
nicht blos des Landheeres müſſe man gedenken, ſondern nicht minder
unſerer vortrefflichen Marire, die in fernen Meeren Deutſchlands
Namen, Ehre und Achtung verſchafft hahe. Dieſem Doppelgeſtirn deutſcher
Wehrhaftigkeit, das allzeit den treuen Hort des Vaterlandes und des
Thrones bilden möge, brachte dann die Feſtverſammlung ein jubeln-
des Hoch aus, das in dem kernigen Liede „Wir halten treu und feſt
zuſammen“ lebendigen Wiederhall fand. Später hob Herr Haupt
mann d. R. Dr. Rüffer in einer begeiſternden Anſprache hervor,
daß um dem Vaterlande rechte Bürger zu erziehen, ſchon in die
Herzen der Kinder der Keim der Tugenden gelegt werden müſſe, die
ſpäter zu edlen Früchten ausreifen ſollten. So müſſe dem Kinder
herzen die Selbſtſucht fern gehalten werden, welche die Tugenden verrichte
und das Weſen kleiner Seelen ausmache, dafür aber der Sinn für Ge
rechtigteit, Nächſtenliebe, Frömmigkeit und Alles, was den Menſchen
währhaft edel ünd gut mache, gepflegt werden. Vor Allem gelte
hier das Wort: „Durch gutes Beiſpiel ſollſt du Andere meiſtern,

Th.
vor uns ſchon berichteten Schülferern, ain Abend der gemeinſchaftiiche

die beſte Predigt iſt die gute That!“ Werde ſolcher Geiſt in unſerem
Volke Platz faſſen, ſo werde auch Jeder ſtets gern bereit ſein, dem
Staat, deſſen feſtgefügte Ordnung ſeinen Bürgern allein ermögliche,
die Frucht ihrer Arbeit in Frieden zu genießen, zu geben, was der
ſelbe zu ſeiner Erhaltung bedürfe; daß dieſe Geiſtesrichtung
und keine andre Fuß faſſe, dahin zu wirken müßten gerade auch die
Kriegervereine nach Kräften bemüht ſein, weiche die Liebe zum Vater
lande mit auf ihr Panier geſchrieben hätten. Dem dreifachen Hoch
auf das Vaterland nach dieſer Anſprache ſchloß ſich der Geſang
„Deutſchland, Deutſchland über Alles“, an. Jm weiteren Verlauf
des Commerſes, der ſich in fröhlichſter Stimmung der Feſtgenoſſen
bei patriotiſchen Liedern und Muſikweiſen bis über Mitternacht hin
ausdehnte, ſprach noch Kamerad Fiſcher den anweſenden Ehren

äſten für ihr Erſcheinen den Dank der Krieger aus, worauf Here
berſt Schul zen dem Deutſchen Kriegerbund im Allgemeinen und

den zu dieſem Feſte vereinten Vereinen im Veſonderen ein Hoch
widnirte, das naturgemäß ebbaften Jubel erweckte.

Von den feſtlichen Veranſtaltungen des 27. Jan., als des eig nk
lichen Feſtläges, heben wir folgende als die bedeutſamſten hervor:

Feſtaktus der Univerſität.
Die Univerſität beging Vormittags um 1k Uhr ihren Feſt

aktus in der üblichen Weiſe in der Aula. Tort erwart ken eine größere
Zahl von Studirenden, darunter die Vertreter der Korporationen n
vollem Wichs, den Zug des akademiſchen Lehrkörper, der unter den
Klängen des vom akademiſchen Geſangverein vorgetragenen Beethovenſchen Chors „Die Himmel rühmen des Vvigen CEhre“ den Raum inner

halb der Schranken betrat, wo ſich Vertreter der Behörden, u. A.
die Herren Wirkl. Gereimer Verg-Rath und Berghaupimann von
der Heyden-Rynſch, Oberpoſtdirektor Wehlack, Oberſt
Schulzen, Oberſtlieutenant Stieler, Direktor der FranckeſchenStiftungen Hr. Fries, OberrealſchulDirektor Dr. Thaer, ein
gefunden hatten. Nach dem alten Herkommen hielt der Profeſſor
eloquentia- Herr Geh. Reg.-Rath Dr. Dittenberger eine
lateiniſche Feſtrede, in welcher er zunächſt den Glückwünſchen der
Univerſität für den Kaiſer, deſſen Wohlwollen ſich die alma mator
Pridericiana gerade in ihrem abgelaufenen Jubeljahr in ſo hervor
ragendem Maße zu erfreuen gehabt habe, Ausdruck gab und dann
im Hinblick auf die heute in der philoſophiſchen Fakultät vereinte
Menge der verſchiedenartigſien Disciplinen Vorſchläge zu zweckent
ſprechenden NRe formen der Organiſalion derſeiben machte. n
deutſchen Worten erfolgte dann die Verlündigung der Ramen der
jenigen Studirenden welche in des Preiſes würdig befundenen
Arbeiten ſich an der Löſung der für das verfloſſene Jahr geſtellten
hen betheiligt hatten. Die von der theologiſch u
afultät geſteilte Preisaufgabe hatte eine Wearbei:ung

gefunden, deren Mängel jedoch die Zuerkennung des Preiſes au
den Verfaſſer unmöglich gemacht hatten. Dagegen wurde der Be
arbeitung einer der beiden juriſtiſchen Preisaufgaben der Preis zuer
knnt; als Lerfaſſer dieſer Arbeit ergab ſich Herr seud. jur. Carl
Lemme aus Halle a. S. Auch der mediziniſchen Fakultat war
es mögl'ich, ihren Preis zu vergeben, derielbe ficl eriu stud. med,
Friedruh Carl Kleine aus Stralſund in Pommern zu,
welcher eine der beiden Aufgaben dieſer Fakultät bearbeitet hatte.
Die philoſophiſche Fakultät hatte drei Aufgaben, nämlich eine phyii
kaliſche, eine philoſophiſche und eine hiſtoriſche geſtell! bearbeitet war
nur die letzterwähnte, a s Verfaſſer der preisgekrönten Arbeit ergao
ſich Herr stud. hist. Heinrich Ernſt Wangerin aus Berlin.
Nachdem dann die Verkündigung der neuen Preisaufgaben für das
laufende Jahr erfolgt war, verließen die Profeſſoren und die
Vertreter der Behörden unter den Klängen des „Tannhäuſer“
Marſches die Aula. Die Leitung der muſikaliſchen Darbietungen bei
dieſer Feier lag wiederum in den bewährten Häne en des Herrn.Univerſi täts Muſik Direktors Reubke, den Orcheſter-Part haure,
wie in den Vorjahren, die Stadt und Theater- Kapelle übernomnen,
welche ihrer Aufgabe gleichwie der alademiſche Geſangverein der
ſeinigen in höchſt ane: kennenswerther Weiſe gerecht wurde.

Jm Stadttheater
fanden am Sonntag zwei Feſtvorſtellungen ſtatt, von denen
die eine Nachmittag um 3 Uhr, die andere um 7/, Unr Abends
begann. Das prächtige Haus war feſtlich erleuchtet, das Publikum
in gehobener Feiert gsſtimmmung. Leider war Abends das Auditorrum
ni t ganz ſo gut beſetzt, wie wir es erwartet hätten. Doch fültr-
eine zahlrei e distinguirt Zuhörerſchaft die Plätze die Herren, deren
viele im Schmuck ihrer Orden erſ ienen waren, hatten meint Frac
oder Geſellſchaftsanzug angelegt, während die Damen faſt ausnahms
los in großer Toilette ſich eingefunden hatten. Tas klinkte und
flimmerte von ſeidenen Roben und euftigen weiten Gewändern, das
blitzte von Edelſteinen und ſchimmerte von Perlenlollie.s
das prangte von friſchen Blumen am Buſen oder im Haar
Und während der Zwiſchenpauſen, wie wogte die feſtliche Menge
in den Wandelgängen und dem Foyer vergnügt und heiter hin und
her! Wie das Publikum, ſo befand ſich auch die wackere Schaar
unſerer Schauſpieler vollſtändig unter dem Einfluß. des hohen Fe
tages; mit glühendem Eifer und höchſtem Intereſſe hatten ſie ſichAlle ihrer Aufgaben angenommen, mit Schwung und Feurr agirten
ſie auf der Bühne, und ſo iſt denn von zwei Aufführungen zu berichten, die allen Lobes und allen Ruhmes werth ſind. Guhle
altgewohntes Kaiſersgeburistagsſtück „Jopf und Schwert“,
ſowohl wie Wagners „Lohengrin“ ſind an dieſer Stelle ſchon 0
häufig beſprochen worden, daß es nicht nöthig iſt, nochmals im Ei
zelnen darauf einzugehen, zumal auf Letzteres, das ja auch in dieſer Saiſon
ſchon wiederholt aufgeführt worden iſt. In dem ewig fungen Gutzkowſchen
Luſtſpiele hatte Herr G. Köhler geſtern an Stelle des Herrn
Rinald zum erſten Male die Rolle des Erbprinzen von Bayreuth
übernommen und bewies durch deren Wiedergabe die bedeutenden
Fortſchritte, welche er während der Dauer ſeines hieſigen En age
ments in künſtler.ſcher Bez ehung gemacht hat. Herr Köhler hatte
ſeine doch nicht leichte Rolle von der richtigen Seite ongefaßt, ſie
mit Eifer und Gründlichkeit ſtudirt und wußte die Geſtalt des Erd
prinzen höchſt ſympathiſch uns vor die Augen zu zeichnen. Zwar
die Darbietung war noch nicht überall gleichwerihig, im Einzelnen
wäre beſonders eine ſtattliche Reihe von falſchen oder Be
tonungen zu moniren auch in der Haltung und dem Gebärdenſpiel
war noch manches eckig und unbehelfen, aber wir müſſen ausdrück

lich den hohen Grad von Sicherheit hervorheben, die ſich Herr
Köhler anzueignen ſich hat angelegen ſein laſſen, und die vor
treffliche Charatteriſirungsgabe die der jung. Künſtler allenthalben
dokumentirte. Jn den großen Szenen reichte leider die Stimme des
Herrn Köhler nicht aus es iſt recht bedauerlich, daß es derſelben
beim größeren Affekt an Kraft und Tonfülle gebricht. Allerdings
ſtellt die Rolle des gerade in dieſer Beziehung an den
Darſteller überaus hohe Anforderungen. Alles in Allem war
die Leiſtung des genannten Künſtlers eine recht erfreuliche
und berechtigt zu weiteren Hoffnungen. Von den übrigen
Rollen hebt ſich ja eigentlich nur diejeni e Friedrich Wilhelms I.
merklich heraus. Herr Schreiner ſtellte den markigen Soldaten
könig mit all ſeinen Tugenden und Fehlern recht charakteriſtiſch dar.
Des Weit ren machten ſich um das ausgezeichnete Gelingen der Auf
führung verdient die Herren Küſthardt (Seckendorf), Sſchu
ma ſche r (Hotham) und Conradi (Eversmann), ſowie die Damen
Orla (Königin), Wagner (Prinzeſſin) und Schneider (Frl. v.
Sonnsfeld.) Die Abendaufführung des Lohengrin dehnte ſich bis l Uhr

Abends auf und zählt ebenfalls zu den beſten Vorſtellungen dee
laufenden Saiſon. Die Palme des Abends iſt neben Frl. Breuer,
die in bekannter ausgezeichneter Weiſe die Elſa von Brabant ſang,



entſchieden Herrn Kapellmeiſter Reich, unter deſſen geiſwoller Direktion das Orcheſter uns einen durch nichts getrübten ſertdauernden

Genuß bereitet hat, zuzuerkennen. Auch die Herren Gunther
(Heinrich der Vogler), Cianda (Telramund) und Hunold
(Heerrufer), ſowie Fräulein Häbermann als Ortrud ſtanden
auf erfreulicher künſtleriſcher Höhe während Herr Müller-
Hartung der den Lohengrin ſang, nicht beſonders
disponirt erſchien und doch nur theilweiſe befriedigen konnte. Beiden
Theatervorſtellungen voraus ging nebſt dem vom Orcheſter trefflich
ausgeführten Wagnerſchen Kaiſermarſch ein ſchwungvoller
Prolog, der von Frau Rinald, die im weißen Gewande der
Maſe auftrat, in gewohnter packender Weiſe vorgetragen wurde.
Ein mit künſtleriſchem Geſchick komponirtes leben des Bild, das
die Koloſſalbüſte des Kaiſers, umgeben von den ihm huldigenden
allegoriſchen Figuren des Friedens, der Kunſt und Wiſſenſchaft, des
Handels und der Jnduſtrie, und überragt von der den Lorbeerkranüber das Haupt des Herrſchers haltenden Germania, zeigte, ſchieß

ch dem Prologe an, während die Muſik das „Heil Dir im Sieger
tanz“ intonirte. 2

Feſtmahl.

Zu dem von den ſtädtiſchen Behörden angeregten Feſtmahl
fanden fih in de geſchmackvoll dekorirten oberen Saal des
„Stadtſchützenhauſes“ gegen 350 Theilnehmer aus allen
üreiſen unſerer Bürgerſchaft zuſammen. Jn zündenden Worten
brachte Herr Oberbürgermeiſter Sta u de dabei das Kaiſerhoch aus,
welches bei der Feſtverſammlung begeiſterten Wiederhall fand.
Die Tafelmuſik führte das Stadt und Theater- Orcheſter
u Leitung des Herrn Friedemann aus, daneben
boten die Herren Loeſche, Renter, Stark und
Wieſert in liebenswürdigem Entgegenkommen eine
Reihe von Quartettvorträgen, die mu Recht wegen ihrer überaus an
ſnrechenden ensführung den reich ſten Beifall aller Hörer ernteten.
Was aus Küche und Keller auf die Tafel kam, durfte vollauf die
Anerkennung des peinlichſten Kenners von Tafelfreuden beanſpruchen,
ſo daß dies Feſtmahl gewiß ein gutes Prädikat verdient, das noch
beſſer ausgefallen ſein würde, wenn darauf Bedſcht genommen
werden wäre, die Paufen zwiſchen den einzeinen Gängen kürzer zu
geſtalten, als es der Fall war.

e

Feier des konſervativen Vereius.
Die vom konſervativen Verein für Halle und den

Saalkreis veranſtaltete Feier erfreute ſich wie in den Vorjahren
eines überaus regen Beſuches von Vereins-Mitgliedern, den Ange-
hörigen derſelben, Freunden und Geſinnungsgenoſſen, ſo daß der
von Herrn Dekorateur Zachg er ſehr ſinnig und geſchmackvoll ge
ſchmückte Saal des „Prinz Carl“ dicht gefüllt war. Auch der
Ehrengäſte waren viele erſchienen, unter ihnen zahlreiche Offiziere,
an ihrer Spitze die Herren Oberſt Boyſen, Oberſt Schulzen,
Oberſtieutenant Stieler. Das Feſt wurde durch eine kurze Anſprache
des Herrn Land ath von Werder eröffnete, welcher betonte, daß
dieſe Feier lein Feſt im einfachen Sinne des Wortes ſei, ſondern daß
ſie als eine Zuſammen unſt von Angehörigen aller Stände, Hoch und
Riedrig, Arm und Reich, beſtimmt, der Treue gegen den König, der
Liebe zum Vaterland, dem Stolz auf unſer Heer, der Verehrung
gegen die Frauen Ausdruck zu geben, zuglei h eine vohe politiſche wie
ſonale Bercutung in ſich trage und dazu angethan ſei, den
patriotiſchen Geiſt auch über die Dauer der
hinaus bei den Theilnehmern zu fördern. Mit dem Wunſche daß
das Feſt in dieſem Sinne einen fröhlichen erhebenden Verlauf
nehmen möge, hieß der Redner die Erſchienenen herzlich willtommen.
Vaterländiſche Weiſen, vorge ragen von der Henſchel'ſchen
Kapelle und weihevolle Geſange des Stadtſingechors leiteten dann
zur Feſtrere aut Se. Majeſtät den Kaiſer über. In derſelben legte
Herr Landesökonomierath von Mendel Steinfels mit
beredtem Mund dar, wie das Hohenzollern- Geſchlecht ſtets und
anerwe en ein Werkzeug in der gewaltigen Hand Gottes geweſen
ſei in der Führung der Geſchicke unſeres Volkes zum Ge
deihen. Kaum hat ein anderes Herrſchergeſchlecht es ſo wie
dieſes verſtanden, ſeinen hiſtoriſ en Beruf zu erfaſſen,
feſtzuhalten und ſegensreich durchzuführen kaum hat es je Monar-
ch.n gegeben, die wie die Hohenzollern in unentwegter Arbeit ge
meinſam mit ihrem Volk den erdelſten Zielen zuzuſtreben verſtanden
haben. Groß iſt in dieſem Geſchlecht die Zahl der Lichtgeſtalten,
von den Zeiten der erſten Fürſten, die das Hohenzollerngeſchlecht der
Mark Brandenburg gegeben, hin bis zu dem Heldenkaiſer Wilhelm
und ſeinem Sohn, dem edlen Dulder, deſſen hohe Heldengeſtalt wir
immer verehren, trauernd, daß es ihm nicht beſcheert war, länger
des deutſchen Vol es Geſchicke zu lenken. Als nach ihm
Jaiſer Wilhelm II. den Thron beſtieg, da übernahm er wahrl ch
ein gewaltiges, zugleich ſchweres nnd ſchwieriges Erbe, denn in Oſt
und Weſt ſtanden dräuende Feinde, im Jnnern regten ſich grollend
Unzufriedenheit und Begierde nach Umſturz, es harrten gewaltige
Aufgaben auf dem Gebiete der ſozialen Reform ihrer Löſung in
dieſer Zeit des Uebergangs und gewaltiger Gährung. So iſt es
nech heute, doch wir wollen nicht verzagen, wiſſen wir doch, daß
mer Karſer, von Pflichttreue erfülli, des hiſtoriſchen Berufs ſeiner
derrſcherpflichten ſich bewußt, ein ganzer Mann vom Scheitel bis

zu daß er verſteht, ſeine Armee in alter Kraft zu er
halten und zu ſtärlen, daß er den ſozialen Pflichten und
ethiſchen Anſchauun en nicht fremd gegenüberſteht, daß er ein echter
Chriſt und das Muſter eines Familienvaters iſt, kurz, daß der

ſercs großen Heldenkaiſers auch den Geiſt des Enkels
ht. Freuen wir uns, daß wir als Staatsform nicht die vone

Vielen mit Unrecht viel gerühmte Republik haben, ſondern in
einem monarchiſchen Staate leben, der es durch ſeine feſtgefügte
Ordnung ermöglicht, die Gelüſte der Verderbniß niederzuhalten,
Chrlichteit bei den Beamten zu gewährleiſten, der eine geſunde
kräftige Amee ſein eigen nennt und an deſſen Spitze ein Fürſt ſteht,
Der ſelbſt als glänzendes Beiſpiel der Pflichtreue und aller Tugenden
uns zu allem 6 uten vorangeht. Jn Jubeltönen erklang von dem
Munde der nach vielen Hunderten zählenden Feſttheilneh mer das im
Anſchluß an dieſe Wo.te auf den geliebten Landesvater ausgebrachte
Hech und de Kaiſerhymne.

Die Rede auf das deutſche Vaterland hatte Herr Verbands-
anwalt Schulte überrommen. Jn marliger Rede führte derſelbe
aus, daß die Liebe zur Heimath in dem Herzen jedes gemüthvollen
Menſchen wurzele, nur geſinnungsloſe Wichte, idealloſe Griesgrame
ſolcher Begeiſterung nicht fähig ſeien. Vor allem müſſe unſer mächtiges,
weit über ſeine Grenzen hinaus rühmend genanntes Reich und Vater-
land jedem Deutſchen ſein Kleinod ſein, für das mit Gut und Blut
einzutreten gegen die Feinde von Außen wie im Innern er ſtets be-
reit ſein müſſe. Dem Hoch auf das deutſche Vaterland ſchloß ſich
der Geſang „Deutſchlang, Deutſchland über Alles“ an. Jn be-
geiſterten und begeiſternden Worten gedachte dann Herr Oberlehrer
Dr. Suchsland unſerer Armee. Derſelbe hob hervor, daß für
den Einzelnen ſowohl wie für ganze Völker Roth die
beſte Lehrmeiſterin iſt, und daß die göttliche Vorſehung denn auch
unſer Vaterland wiederholt unter die Zuchtruthe ſchwerſter Schickſale
geſtellt habe. Eine ſolche Zeit der Prüfung ſei im Anfang dieſes
Jahrhunderts über unſer engeres Vaterland Preußen hereingebrochen,
als der ſiegreiche Corſe als Gottesgeißel von Weſten zum Oſten zog.
Wohl war es eine Zeit, in der Verzweiflung alle Gemüther gepackt
hatte, und doch, Gott ſei Dank, fehlten dem Staat die Männer nicht,
welche in geſegneten Stunden auch in dem am Boden liegenden
Volk die Kräfte ſchlummern ſahen, durch welche es bei ernſtem
Streben wieder aufgerichtet werden konnte. Vor allen Dingen er-
wuchs jener Zeit der Grundgedanke für die Neubildung des ver-
nichteten Heeres, die allgemeine Wehrpflicht, die bald getragen
wurde von dem früher unbekannten Gefühl des Volkes, daß es
eine Ehre ſei, dem Heere anzugehören, ſei es hoch oben, ſei es zu
unterſt auf der Staffel ſeiner Rangordnung. So iſt die Armee die
Stätte geworden, auf welcher unſere wehrfähige Jugend unter der
Führung eines vortrefflichen, kundigen und wohlwollenden Offizier
drps geſammelt wird, um unter den Segnungen des Friedens
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tüchtig gemacht zu werden, Alles, was ihr theuer iſt und theuer

werden wird in den Zeiten der Gefahr mit Erfolg 4 vertheidigen.
Freudig ſtimmte die Feſtverſammlung in das vom Redner auf das
Heer, das die Sehnſucht des Knaben, den Stolz des Jünglings, die
Freude Mannes, die Erinnerung des Greiſes, die Liebe derFrauen, die Sicherheit des Vaterlandes darſtellt, ausgebrachte Hoch ein.
Zn einer Rede, welche in überaus anſprechend S lter Form Ernſt
und Scherz verband, feierte dann noch Herr Geh. eg.-Rath Prof.
Dr. Maercker die Familie und als den erſten Kernpunlt derſelben
die deutſche Frau, welche es verſteht, dem Manne das Heim ange
nehm und lieb zu machen und ihm ſo Zufriedenheit, die beſte Wehr
gegenüber den Beſtrebungen zu geben, welche die Unzufriedenheit als
das Mittel betrachten, Klaſſenhaß und Umſturzgedanken zu ſäen und
zu nähren.

Zwiſchen dieſe inhaltsvollen Anſprachen gliederten ſich
in ktrefflichſter Weiſe die Muſikvorträge der Henſchel'ſchen Ka
velle wie die Darbietungen des Stadtſingechors ein; außer-
dann wurde der Feſtverſammlung noch ein hoher künſtleriſcher Genuß
dadurch bereitet, daß Herr Malermeiſter Wieſert und Fräulein
Maue ſich hatt n bereit finden laſſen, die Feier durch Lieder
vorträge zu verſchönen. War Herr Wieſert in dieſem Kreiſe
ſchon längſt durch ſeinen prächtigen Tenor bekannt, ſo darf man
von Fräulein Maue mit Recht ſagen, daß ſie ſich durch ihre ſchöne
Sopranſtimme die Herzen der Hörer im Fluge gewonnen hat. Erſt
nach Mitternacht fand die Feier in einem Räckblick des Herrn Land-
rath v. Werder auf ren überaus gelungenen Verlauf des Feſtes
und in einem Hoch auf den Kaiſer ihren Abſchluß.

Die allgemeine Ordnnngspartei
für Halle und den Saalkreis, deren ausgezeichnete patriotiſche Feſt
veranſtaltungen ſeit Jahren in unſerer Stadt berühmt ſind und ſich
der größten Anerkennung und Sympathie unſerer Bürgerſchaft er
freuen, hatte auch am geſtrigen Abend ein Feſt vorbere tet, welches in
den prächtigen Räumen des Wintergarten-Etabliſſe-
ments ſtattfand und in beſtgelungener Weiſe verlief. Scho n lange
vor 8 Uhr füllte ſich der reich dekorirte Saal, in weichem Hunderte
von bunlten ereltriſchen Glühlampen von den Wänden und der 2ecke
herab ein zauberiſches Licht warfen, mit erner ſeit
lich gekleideten Menſchenmenge, ſo daß viele Späterkommende
ſich in den aniegenden Kaſfſeeränmen niederzulaſſen oder
wegen Mangels an Platz ganz und car ihre Schritte wieder heim-
wärts zu lenken ſich gezwungen ſahen. Unter den Anweſenden be-
fanden ſich auch beſonders vie e Reſerveoffiziere. Pünktlich um 8 Uhr
begann das Feſt, kräftig eingeleitet durch den von Hanuſch kom
ponirten und von einer tüchtigen Muſitfapelle vorgetragenen Kaiſer-
Wilhelm-Jubelmarſch, worauf der Vorſitzende der Partei, Herr
Oberbergrath Profeſſor Dr. Arndt, der an Stelle des am
Erſcheinen verhinder en Herrn Berghauptmanns v. d. Heyden-Rynſch
noch in letzter Stunde die erſte Fenrede übernommen haite, die An
weſenden willkommen hieß, die zu der Feſtverſammlang erſchienen
ſeien, um eine patriotiſche Prlicht zu erfüllen. Ueberall im deutſchen
Vaterlande belebe nur ein Wunſch die deutſche Brun: Gott ſchütze,
Gott ſchirne, Gatt ſtärke den Kaiſer, ihm ſelbſt und dem deutſ hen
Volke zum Ruhme, zur Ehre und zum Segen! Trübe ſeien die
Zeiten, doch müſſe man mit großem Vertrauen den Plänen des
Kaiſers, die er in der Eröffnungsrede des Reichstages ousgeſprochen,
entgegenſehen. Unſer Kaiſer werde uns zu einer Weltmacht
emporheven. Die deutſche Politik müſſe von einer Jdeal zu einer
Realvpolitik, von einer Politik der Träume zu einer Politik der
Wirklichkeit und von einer weltfreundlichen zu einer zielbewußten
nationalen Politik umge ſaltet werden. Ganz beſonderer Dank ge-
bühre dem Kaiſer, daß er in den letzten Wochen den nothleidenden
Berufstlaſſen, der Land wirthſchaft und dem Handwerker ſeine landes
väter.iche Fürſorge zugeſichert und Curopa den Frieden bewahrt
habe. Wohl niemals habe ein Herrſcher dem arbeitenden Volke
ein ſo väterliches Wohl rollen enigegenbracht wie unſer Kaiſer.
Darin müſſen wir nacheifern. Den auf den Umſturz des Staates
und den Bruch des Friedens gerichteten revolutionären Beſtrebungen
wollen wir mit ganzer Macht entegentreten, ſelbſt mit Einſetzung von
Gut, Blut, Leib und Leben. Jn dieſer weihevollen Stunde aber wollen
wir das Gelübde unwandelbarer Liebe und Treue zu unſerem Herrſcher
erneuern. zum Zeichen deſſen erbrauſe der Ruf: der Sproß der Hohenzollern,
der Enkel Wilhelms des Weiſen, der Sohn des edelen Friedrich
Se. Majeſtät der Kaiſer und König Wilhelm II. lebe hoch, hoch,
immerdar hoch!

Auf tauſend begeiſterten Lippen fand dieſer Appell Wiederhall
und dem Hoch folgte die Nationalhymne, die von der Feſtverſamm-
lung ſtehend geſungen wurde.

Nachdem darauf das Orcheſter die Compoſition Sr. Majeſtät
„Sang an Aegir“ vorgetragen hatte, braute Herr Rechts nwalt
Glimm, der in ſeiner Hauptmanns- Uniform erſchienen war, in
ſeiner bekannten, begeiſterungathmenden, die Herzen ge-
wa tig packenden Weiſe ein dreifaches Hoch aus auf
unſere Armee. Davon ausgchend, daß tie Hohenzollern

92ſo unendlich viel für unſer Volk gethan, dem ſie in unſerem Jahr-
hundert das deutſche Vaterland wiedergeſchenkt, das Neue Deutſche
Reich zurückgewonnen habe en, hob er hervor, daß ihre wichtigſte
Schöpfung, durch welche ſie ihre größten E. folge errungen, ein
kräftiges Heer ſei. Königshaus und Heer gehörten aufs En ſte zu-
ſammen, mußten aufs Feſteſte zuſammenſtehen. Wenn zwiſchen dies
Verhältniß auch nur der geringſte Riß omme, ſo werde dies der
Anfang des Umſturzes ſein. Zu König und Heer
aber müſſe als drittes im Bund das deutſche Volk
halten. Und daß dies ewig der Fall ſein möge, das
walte Gott! Es lebe die preußiſche und die deutſche Armee!
Wiederum erfüllte den Saal rauſchender Beifall, der erſt allmählich
verſtummte, als die Muſik träftig den Hohenfriedberger Marſch, des
alten Fritz mächtige Kompoſition, intonirte. Herr Oberberoraty
von Detten brachte dann in ſchwungvoller Rede ein Hoch auf
das deutſche Vaterland aus dem das von der, Verſaumlung ge-
ſungene Lied „Deutſchland, Deutſchland über Alles“ folgte, während
Hoflieferant Reue ſpäter in humorgewürzter Anſprache auf die
deutſchen Frauen toaſtete. Den eigentlichen Glanzpunkt des zweiten
Theiles des Abends aber bildete die flammende Rede des Herrn
Oberbergrath Prof. Dr. Arn d t auf den Baumeiſter des deutſchen Reiches
unſern Altreichskanzler Fürſten Bismarck, indereretwa folgendes ausführte:
Noch ein Hoch, das letzte Hoch dieſes Abends, das keiner Begründung
bedarf, ein Hoch, das Allen aus tiefſter Seele dringt, gilt dem Manne,
in welchem die Vorſehung das politiſche Genie der deutſchen Nation
verkörpert hat, dem Manne, der Deutſchland zu dem gemacht hat,
was es iſt. Dies Hoch, das auf keinem patriotiſchen Feſte fehlen
darf, gilt unſerem heißgetiebten, allverehrten Altreichskanzler, dem
Fürſten Biomarck. Wir, unſere Partei, iſt es geweſen, die ſelbſt damals
als Bismarck ſeiner Aemter entſetzt wurde, ihn öffentlich feierten und
ehrten um wie viel mehr dürfen wir dies, wo Se. Majeſtät
den dafür der unauslöſchlichſte Dank des de tſchen Volkes gebührt

ihm wieder ſeineHuld zugewandt hat, wo die Bahnen, die er zum
Segen des Vaterlandes geführt hatte, wieder eingeſchlagen wurden.
Hohenzollern und Bismarck, der deutſche Kaiſer und der Altreichs
kanzler ſie gehören untrennbar zuſammen. Denn was wäre das
preußiſche Königthum geworden, wenn Bismarck ihm nicht in ſchwerer
Zeit ſeine kraftvolle Unterſtützung geliehen hätte Jſt es ihm nicht
zu verdanken, daß unſer Hohenzollernkönigthum kein Schein, ſondern
ein machtvolles Königthum, daß es zugleich ein nationales, wie ein
ſoziales, ein Volks und ein Voll, ein Heer und ein Bürgerkönigthum
geblieben iſt in allen inneren und äußeren Wirren unſer Stol:,
unſere Schirmwehr und unſere Zuverſicht Zum fernen Sachſen-
walde, wo die Eiche unter den deutſchen Eichen, der Altreichskanzler
beraubt der treuen Lebensgefährtin weilt, im Geiſte Rückſchau
haltend auf das Große, was er für Deutſchland und Deutſchland
durch ihn vollbracht, und Tag wie Nacht das Eine und wieder das
Eine in ſeiner Seele tragend: das Glück und die Größe des deut
ſchen Vaterlandes richten wir unſere Blicke, und es erklinge aus
treuer deutſcher Bruſt als Zeichen unſerer nie erlöſchenden brennen-
den Dankbarkeit unſer Ruf Der Wiederherſteller deutſcher Größe
und Herrlichkeit Seine Durchlaucht Fürſt Bismarck lebe hoch!

Nicht enden wollender Beifall folgte dieſen von Herzen kommenden,
zu Herzen gehenden Wortfn.

Ein großes Verdienſt um das prächtige Gelingen des Abendwarden h der er Herr Hunold und die „Nachtigg
der Ordnungspartei“, Fräulein Margarethe Altmanny,
wie ſchon ſo oft, fo auch diesmal ihre herrliche Slimme in da
Dienſt der Partei geſtellt hatten und die Verſammlung durch e
Reiche köſtlich vorgetragener Lieder und Arien erfreuten, welche
überaus dankbares Publikum fanden, das mit dem Beifall nig
kargte. Und ebenſo kargten die liebenswürdigen Künſtler nicht i
Zugaben, deren ſie immer eine nach der andern concedirten. M
dem Vortrag mehrerer Konzertſtücke endete gegen 212 Uhr die
jeder Hinſicht vortrefflich verlaufene Feier, die allen Feſtiheilnehmen
noch lange Zeit in freudiger Erinnerung bleiben wird.

Provinz Sachſen nnd die angrenzenden
Sitnaten.

In gleich erhebender und wohl gelungener Weiſe wie in Hall
iſt der Geburtstag Sr. Majeſtät in der geſammten Provinz Sache
in Stadt und Land, feſtlich degangen worden. Es liegen uns bereit
heute in früheſter Morgenſtunde ſo zahlreiche Feſtberichte vor, da
die Spalten unſerer Zeitung nicht ausreichen würden, fie alle dar
zu veröffentlichen. Wir können daher auch von ihnen nur die i
den größeren Städten der Provinz und ihrer Nachbarſchaft ſtattg
habten hier berückſichti en. So ſchreibt man uns aus

S Merſeburg, 27. Januac. In würdigſter Weiſe iſt auch i
dieſem Jahre in unſerer Stadt, beſonders von Vereinen und Korpo
rationen ee., Kaiſers Geburtstag durch Vor und Tagesfeien
feſtlich begangen worden. Den Reigen der Vorfeiern eröffnete di
des hieſigen Beamten- Vereins am vergangenen Donnerestgg
Abend im Saale der „Reichskrone“.

Die Feſtordnung brachte patriotiſche Muſikvorträge und Cho
eſänge, ein allerliebſtes Feſtſpiel „Die Hukdigung der Viumen',
lnſprache und Feſtrede. Das Hoch auf den Kaiſer wurde von

Vereinsvorſitzenden Regierungs und Forſtrath von Reichenau,
ausgebracht. Stifts Superintendent Profeſſor Martins hielt in
zündender Weiſe die Feſtrede über: „Die Freude am deutſchen
Kaiſerreich eine patriotiſche Pflicht.“ Am geſtrigen Sonnabend
wurden am Vormittag in unſeren ſämmtlichen ſtädtiſchen Schulen
Vorfeiern, theils als gemeinſame, tbeils als als Klaſſenfeiern a
halten. In der ſechſten Abendſtunde fand für die Schüler da
hieſigen Tomgymnaſiums und ihre Angehörigen ein Feſtaltus ſtatt
bei welchem Profeſſor Dr. Scheibe die Feſtrede hielt. Abends

e J l 5 9 3 7 ohielten verſchiedene militäriſche Vereine, fowie auch der
Geſangverein Frene Vorfeiern ab. Am heutigen Feſttage, an
welchem reicher Flaggenſchmuck die Häuſer ziert, fand in alle
unſern Kirchen Feſtgottesdienſt und darnach Parade unſere
Huſaren ſtatt. Der Nachmittag vereinigte zahlreiche Feſttheib
nehmer zu dem offiziellen Feſtmahl in dem Reſſourcen,
lokale, wobei Regierungs Präſident Graf Stolberg-
Wernigerode das Hoch auf den Kaiſer ausbrachte; ebenſo fand
in der hieſigen Freimaurerloge eine Feſtfeier ſtatt. Am heutigen
Abend finren in verſchiedenen Lokalen die Feſtlichkeiten für de
Mannſchaften unſerer Garniſon und ebenſo noch einzelne Vereins
eiern ſtatt.

Weiſſenfels, 27. Januar. (Zur Feier des Geburts-
tages unſeres Kaiſers) verſammelten die Lehrerbildungs-
und ſämmtliche Schul anſtalten in den Vor mittagsſtunden des
Sonnabends ihre Zögnlinge zu einer Schulfeier. Zu einer ervebenden
patriotiſchen Kundgebung geſtaltete ſich der von den Behörden, und
Offizierkorps zahlreich beſuchte Feſtkommers, den die in der
Gruppe „Weißenfels Stadt“ zuſammengeſchloſſenen Kriegerver-
eine unter dem Vorſitze ihres Führers, des Rektors Jökel am
Sonnatend Abend veranſtalteten. Unſere Garniſon keitete den
nationalen Feſttag durch Zapfenſtreich und Reveille militäriſchwürdig
ein. Nach dem Feſtgottesdienſt nahm der Garniſon-Nelteſte,
Oberſtlieutenant Schneider, gefolgt von einer ſtattlichen Suite von
Landwehr- und Reſerveoffizieren und im Beiſein von Vehörden und
der Kriegervereine auf dem von Tauſenden von Zuſchau rn umſtan-
denen Marktplatz die Parade ab. Am Abend hielten die Kom
pagnien und Eskadrons in den verſchiedenen Lokalen ihre zahlreich
beſuchten Sonderfeſtlichkeiten ab. An dem offiſiellen Kaiſer Geburts
tagsdiner in Schumann's Garten betheiligten Vertreter der Bürgerſchaft
und der Oſſizierkorps ſich zahlreich. Viele Vereine wie die Loge und die
Schützengeſellſchaften zeichneten den Feſttag durch Veranſtaltungen
beſonderer Feiern zus. Die Stadt prangte im reichſten Flaggen-
ſchmuck, vie e Geſchäfte hatten ihre Läden ſinnig dekorirt.

Eieleben, 27. Januar. Aus Anlaß des Geburtstages
Sr. Majeſtät des Kaiſers fand heute Vormittag in der
St. Andreaskirche ein Feſtgottesdienſt ſtatt. Die Feſtpredigt,
welche die Bedeutung des Tages würdigte, hielt Superintendent
Rothe. Nachmittags vereinigten ſich die Behörden und zahlreiche
Privatperſonen aus Stadt und Land im Saale des „Wieſenhauſes“
zu einem Feſteſſen, bei welchem des hohen Gebur stagskindes in
zahlreichen Anſprachen und Toaſten gedacht wurde. Verſchiedem
militäriſche Vereine haben bereits den Geburtstag ihres
oberſten Kriegsherrn in den letzten Tagen feſtlich begangen, andere
folgen in den nächſten Tagen nach. Die höheren Lehranſtalten und
die ſtädtiſchen Schulen begingen Kaiſers Geburtstag bereits an
Sonnabend durch beſondere Veranſtaltangen. Viele Häuſer in den
Straßen unſerer Stadt haben zu Ehren des Tages gefklaggt.

X Delitzſch, 27. Januar. Der Geburtstag unſeres
Kaiſers wurde geſtern hier in allen Schulen durch fei
lichen Feſtaktus begangen. Zapfenſtreich mit Fackel-
zug folgte am Abend durch den Landwehr-Verein und am
frühen Morgen ertönte Weckruf vom Trommlercorps deſſelben V
eins und dem Schülercorps des Lehrers Schubert. Dem Feſt-
gottesdienſte hatte Diaonus Kümmel aus den Sprüchen
Salomonis Kapitel 14, Vers 34 Gerechtigkeit erhöhet ein
aber die Sünde iſt der Leute Verderben“ zu Gründe gelegt.
unſer Kaiſerlicher Herr ſelbſt ſich eines frommen gottesfürchtigen L
benswandels befleißige, ſo müßten auch die der nationalen Wol t
dienenden Stätten als Kirche, Schule, Land und Reichstag, Arbeit
ſtube wieder mehr vom chriſtlichen Geiſte durchdrungen werden und
Jeder ernſt machen mit dem Gelübde: mit Gott, für König und
Vaterland und mit Gott für Kaiſer und Reich, dann werde auch der

au des deutſchen Reiches, welches nach kaum 25jährigem Be
ſtehen ſchon zu bröckeln anfange, feſtſtehen wie der Fels im
Meer. Das vom Seminarchor prächtig intonirte Salvum e
regem“ bildete den Schluß der kirchlichen Feier. Auf dem
platze konzertirte ſodann die Stadtkapelle und am Nachmittag
einigten ſich im Hotel zum Schwan ca. 100 Männer aus Stadt und
Land zu einem Feſtmahle, wobei Landrath von Buſſe in be-
geiſterten Worten das Kaiſerhoch unter jubelndem Beifall ausbrachte.
Der Beamten-Verein und andere Vereinigungen in Stadt und Land
veranſtalteten ebenfalls Feſtſoireen aus Anlaß des Geburtstages
Sr. Majfeſtät.

P Liebenwerda 27. Januar. Aus Anlaß des Geburts-
tages unſeres Kaiſers fand bereits am Sonnabend Abend
im Schäffer'ſchen Saale zur Vorfeier eine Verſammlung der
vereinigten Konſervativen für Liebenwerda und Umgegend ſtatt,
bei welcher der Vorſitzende des Vereins, Kreisphyſikus Dr. Dietrich,
das Hoch auf Se. Majeſtät ausbrachte. An dem heutigen offiziellen
Feſteſſen, an welchem ſich ca. 50 Perſonen betheiligten, brachte Land
rath von Bredow das Kaiſerhoch aus. Jn den ſtädtiſchen
Schulen war bereits ſchon geſtern der Tag feſtlich begangen, unddie Schützengilde hatte ſich abends zu einem Feſronrt im
Büchner'ſchen Saale vereinigt. In demſelben Saale vereinigten ſich
heute Abend der Kriegerverein zu einer Feſtvorſtellungund zu einem Balkle, nachdem ſeitens dieſes Vereins der Geburts

tag durch Reveille eingeleitet und ein gemeinſamer Kirchgang am
Vormittag gehalten worden war. Die Schützengilde hielt Mittags
ihren Auszug nach dem Schützenhauſe.

(Fortfetzung im Abendblatt.)

Markt-

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle Saal.
Leipzigerſtraße 87.
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Nachdruck verboten.

Bruder Roderich.
[23)] Roman von Carl Ed. Klopfer.

Damit rauſchte die Gattin des jüngſt erſt geadelten Kommer
Löwenzahn mit Majeſtät an Nelly vorüber, nachdem

ie ſich bisher vergeblich bemüht, in deren abgewandtes Ge-
ſichtchen zu ſehen. Hünold wurde von der zungenfertigen Baronin
mit einer Sturzwelle lauter Phraſen überſchüttet, und zud. m ver
deckte ihm ihre übrige Figur den Ausblick nach der Thür, ſo
daß er von der davongehenden Nelly nicht einmal mit einem
Blicke Abſchied nehmen konnte.

„Das iſt alſo die Kleine, derentwegen Sie Jhre Gönner
vernachläſſigen lachte Frau Löwenzahn Nelly mußte dieſe
lauten Worte noch im Vorzimmer hören und verſuchte, ihrem
nicht un intereſſanten junoniſchen Geſichte einen Ausdruck hoch-
müthigen Mitleids zu geben. „Jn der That, man ſpricht überall
davon. Aber ich wollte es nicht glauben.“

Hünold grub die Hände in die Hoſentaſchen und wandte ſich
achſelzuckend ab.

warten Sie wirklich eine Vertheidigung von mir?“ ſagte
er grob

Aber die Finanzbaronin ließ ſich nicht abſchrecken. Sie be-
trachtete hn durch ihr Lorgnon und lachte dabei, daß ihr ganzer
Oberkörper bebte und ihr Armſchmuck klirrte.

„Es würde Jhnen auch nichts nützen, mein beſter Profeſſor.
Jch weiß, daß Se ſeit vierzehn Tagen keinen Salon mehr be
treten Haben. Nun werden Sie mir doch nicht einreden wollen,
daß da nur Jhr Arbeitseifer ſchuld ſei Nein, nein, leugnen
Sie nicht! Jch habe mich durch den Augenſchein überzeugt.

Die liebe kleine Unſchuld getraute ſich nicht aufzuſehen. Aber
dort iſt ja wohl ihr Portrait Jch will doch wiſſen, wie man
zusſehen muß, um den unnahbaren Herrn Profeſſor Hünold

Sie war raſchen Schrittes an die Staffelei getreten, ehe er
es noch hatte hindern können. Jetzt ſetzte ſie plötzlich ab. Das
Bildniß ſchien ſie wirklich zu überraſchen. Dann brach ſie aufs
neue in ihr intrigantes Lachen aus. „Es iſt köſtlich! Eine
Gurli, ein paar Blauäuglein und zwei rothe Backen ſind es, die
den Unbezwinglichen in Feſſeln ſchlagen! Gott, wie rührend!
Hahaha!“

„Madame! Jch muß ſie ernſtlich bitten
Sie fixirte den Maler wieder durch das kokett gehandhabte

Augenglas.
„Alſo ernſtlich? Wirklich? Das heißt man wird ſich

auf eine Verlobung gefaßt machen können
Hünold rannte wüthend auf und. ab. Er fühlte, daß er

Nelly durch eine Gegenrede vor dieſer gefürchteten Läſterzunge
nur kompromittiren würde. Er hätte die Frau am liebſten vor
die Thür geſetzt.

„Nun, ärgern Sie ſich nicht ſo, Herr Profeſſor! Wenn
Sie jetzt mein Haus auch meiden, ſo will ich doch nicht ver-
geſſen, daß Sie ſich früher zu unſern Freunden zählten, undTowen Jhre Geheimnißkrämerei verzeihen. Sie müſſen übrigens

einſehen, wie unrecht Sie damit thaten. Warum ſagten Sie
mir's nicht gleich, daß Sie ſich ernſtlich engagirt hätten
Jch hätte dann dieſe weihevolle Stunde gewiß nicht geſtört.

Hahahal“.
Hünold beſann ſich, daß dieſes aufgedonnerte Klatſchweib

gottlob Rellys Namen nicht wußte. Mochte ſie ihre Kombination
immerhin in Aller Mund bringen; ſie konnte die Familie Döne-
mann doch nicht bloßſtellen. Ueberdies war anzunehmen, daß
die Frau ihm nur in ihrer unverſchämten, plumpen Weiſe auf
den Zahn fühlen wollte.

„Glauben Sie, was Jhnen beliebt, Frau Baronin,“ ſagte
er kalt. „Jch kann Sie in Jhrem Vergnügen, überall Sen-
ſation zu ſpüren, nicht hindern. Aber ich erſuche Sie, einen
Gewaltſtreich, wie es Jhr Eindringen war, in Zukunft zu ver
meiden. Wenn Sie meinen Geſchmack in dieſer Richtung noch
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nicht erkannt haben ſollten, ſo würden Sie mich veranlaſſen, ihn
in W Wiederholungsfalle auf die rückſichtsloſeſte Weiſe
zu betonen.“

Das war endlich deutlich genug. Die Baronin zog ihre
ſchönen Augenbrauen in die Höhe und legte ihre Lorgnette mit
großer Feierlichkeit zuſammen.

„Sie werden nicht in dieſe Lage kommen, Herr Profeſſor.
Wenn Sie von mir nicht mehr beläſtigt ſein wollen, ſo wird es
auch geboten ſein, daß mein Porträt unvollendet bleibe

„Jch trete dieſer Auffaſſung nicht entgegen.“
„Bon. Dann bitte, mir das Bild, ſo wie es iſt, zuzuſen

den“, protzte ſich die Baronin in der Großherrlichkeit ihrer
Millionen. „Das Honorar ſoll dadurch nicht berührt werden.“

„Jch danke Jhnen für dieſe Großmuth“, entgegnete Hünold,
jetzt herzlich erheitert. „Aber Sie verkennen abermals meine
Gewohnheiten. Ich gebe kein unvollendetes Bild aus der
Und wenn Sie etwa der Gedanke, Jhr Porträt in meinem t
zu laſſen, beunruhigt ſo genügt eine halbe Minute, dieſe Be
ſorgniß zu zerſtreuen.“

Jm Nu ergriff er das Bildniß Frau von Löwenzahns, das
in der einen Ecke ſtand, und poſtirte es auf eine leere Staffelei.
Dann tauchte er eine wollene Eſtompe in die Schale mit Ter-
pentin auf dem Farben- und Pinſeltiſch und verwiſchte mit
kräftiger Hand die Farben in dem Porträt, daß das Geſicht
völlig unkenntlich wurde.

Die Barorin biß ſich in die Lippe. Sie hätte laut auf
kreiſchen mögen vor Erbitterung. Es koſtete ihr Mühe, ihre
Haltung c bewahren. Ehe er ſein Zerſtörungswerk noch vol
lendet hatte, rauſchte ſie davon ohne Gruß.

Hünolds erſte Handlung, als er allein war, galt dem
Oeffnen einer Scheibe im Deckenfenſter um die vom betäuben
den Parfüm der Baronin Löwenzahn durchſchwängerte Athmo-
ſphäre zu ventiliren. Dann nahm er wieder ſeinen Gang durch
die ganze Länge des Ateliers auf.

Endlich ließ er ſich auf einen der vrientaliſchen Divans
fallen, ſtützte die Ellenbogen auf die Kniee und wühlte ſich mit
den Fingern im Haar.

Was war es nur, was durch ſein Gemüth ging Ein merk
würdiges Regen, das ihn in Erſtaunen, ja Schrecken ſetzte.
Wie? War er nicht tauſendfach überzeugt worden, daß da
drinnen alles ausgebrannt ſei, was einer Leidenſchaft ähnlich
ſah Ja, Leidenſchaft! Das war's auch nicht; kein
Brennen, kein Verzehren, wie es ihn einſt gemartert hatte,
ſondern ein wehmüthig ſüßes Sehnen, ein Träumen,
eine Ahnung von ſtill aufblühendem Glück. Und warum
denn nicht? Wenn ihn die Viſion von friedlicher Häuslichkeit,
umſchwebte, wenn er Trauliche im Philiſterium einer kleinen
hausbackenen Ehe zu begreifen vermochte, warum ſollte er ſich
nicht die Verwirklichung diefer idylliſchen Bilder zutranen
Aber dann grinſte ihn wieder das Geſpenſt an, das er die ganzen
drei Jahre an ſeiner Seite mit herumgeſchleppt hatte Du biſt
nicht mehr der „reine Thor“, den heiligen Gral zu hüten! StilleLiebesſeligkeit, Frohmnih am Herzen eines naiven, in deinem
Arm zum Weibe aufſproſſenden Kindes, goldene Lebensfreude,
holdes Gattenglück das giebt's nicht mehr für dich!

Und wieder ſprang er auf und durchmaß das Gem mit
ſchweren Schritten. Vor dem großen Venetianer Spiegel, der
ihm bei einer jähen Wendung ſein düſteres Geſicht entgegenhielt,
blieb er ſtehen.

Da dieſer Blick, der ihm
gegenſtierte, wie hoffnungslos müde! Und das waren da
nicht einige graue Haare in ſeinem braunen Scheitel? Und die
Furchen an den Mundwinkeln, nur unter dem Vart noch halb
wegs verborgen.

Ja, er war zu alt für ſie, viel zu alt, und wenn viel
leicht auch noch nicht an Jahren, ſo doch an Gemüth! Was er
ſür einen Früh:ingsmorgen da drinnen genommen, dae war nurdum ne Eitelkeit. Durſte ihn das h täuſchen das ihm

aus dem eigenen Auge ent
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die gute Mein i
mit kindlichem Phantasmus und kindlichem Urtheil. Morgen,
übermorgen hat ſie's verwunden und du darfſt dich herzhaft
auslachen.

Aus! Denk' nicht mehr daran! Weg damit! Mach' ein

Es blieb ihm noch ein halber Tag zur Arbeit, und er
wollte ihn nützen. Mit der körperlichen Friſche die ein feſter
Entſchluß verleiht, trat er an den Utenſilientiſch und legte neue
Farbe auf die Palette. e

„Sie laſſen heute Niemand mehr zu mir“,
herbeigeklingelten Diener zu, „hören Sie Niemand wer es
auch ſei. Jch will bis zum Abend in abſoluter Ungeſſlörtheit
arbeiten

Dann ſetzte er ſich an Nellys Porträt. Es mußte heute
noch fertig werden.

IX.
Nelly ſaß mit den Eltern am Frühſtückstiſch. Der Pro-

feſſor ſah von den Notizen auf. die er neben ſeiner Kaffeetaſſe
liegen hatte den Anhaltspunkten zu ſeiner Vorleſung, die er
in einer Stunde auf der Univerſität zu halten gedachte.

„Du haſt Nachmittags wieder Sitzung bei Profeſſor
Hünold

„Ja, Papa,“ erwiderte Nelly gepreßt und verſenkte ſich
wieder in das Zeitunggsfeuilleton.

Die Mutter betrachtete ſie mit forſchendem Blick. Die
Schwermuth Nellys war ihr nicht entgangen, ſo ſehr ſich die
Kleine auch bemühte, ſich zu be herrſchen. Frau Dönemann nahm
ſich vor, das Kind ernſtlich auszufragen, und wartete nur, bis
ſich der Gatte ins Kolleg begäbe; ihm wollte ſie die Beun-
ruhigung erſparen.

Der Profeſſor wollte ſich eben zum Ausgehen anſchicken, als
ein Erpreßbote Hünolds erſchien, mit einem Billet und dem
in Leinwand geſchlagenen Porträt.
Das Ehepaar war freudig überraſcht, als die Hülle von
dem Bildniß fiel S

„Ah!l ah!“ rief der Profeſſor enthuſiaſtiſch. „Das iſt ja
wunderſchön! Kind, Kind, Du machſt uns ſtolz! Aber
warum haſt Du uns denn geſagt, es brauche noch längere Zeit

ach, ich verſtehe, Du Schelm wollteſt uns eine Ueberraſchung
bereiten

„Nein, die Ueberraſchung geht von Herrn von Hünold
aus,“ ſagte Nelly und machte einen krampfhaften Verſuch, zu
lächeln. Damit überreichte ſie dem Vater das Billet, das ſie
mittlerweile geöffnet hatte.

Auf ſeiner Viſitenkarte hatte der Maler die flüchtigen Worte
hingekritzelt: „Hiermit übergebe ich Jhnen das Porträt. Ein
plötzlicher Auftrag von auswärts zwingt mich, in dieſen Tagen
zu verreiſen. Jch hoffe, das Bild werde durch die von mir
ſelbſt nicht vorausgeſehene Raſchheit ſeiner Vollendung nichts an

hat einbüßen. Gott grüße Sie und Jhre Eltern
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jenes Mädchens machte? Es war ein Kind

rief er dem
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Der Profeſſor wollte eine Lobeshymne auf den Künſtler an
ſtimn. en aber er kam nicht dazu.

„Gott im Himmel! Kind, was iſt Dir denn
Mutter auf und ſtreckte die helfenden Arme nach Nelly aus. die
in einer plötzlichen Ohnmachtsanwandlung zurücktaumelte.

Dis Mädchen raffte ſich gewaltſam auf und entwand ſich
dem Arm der Mutter.

Nichts, nichts was ſoll denn ſein liſpelte ſie, aber
die Todtenbläſſe ihrer Wangen ſtrafte ſie Lügen.

Der Vater ergriff eine ihrer eiskalten Hände und zog ſie
beſtürzt an ſich.

„Du biſt nicht wohl, mein Herzchen. Rede, rede! Was
fehlt Dir denn?

Nelly machte ſich ſanft los. Es ſei von kriner Bedeutung.
Sie habe nur ſchlecht geſchlafen und fühle ſich jetzt en

wen erDann wandte ſie ſich nach ihrem Zimmer. Die Frau
Profeſſor wollte ihr nach, aber Nelly wehrte ſie ab.

„Jch. will mich ankleiden. Was iſt dabei Sei doch nicht
ſo wunderlich, Mama!“ ſagte ſie, mit dem letzten Aufgebot ihrer
Selbſtbeherrſchung, und ſchlüpfte aus der Thür.

Sie hätte ſich keine Minute länger bemeiſtern können. Jetzt
nur allein ſein um jeden Preis! Das Blut brauſte ihr in
den Ohren, ein höhniſches Gelächter ſchien ſie zu verfolgen das
Lachen jener Baronin, das ihr geſtern in Hünolds Vorzimmer
nachgeklungen war, über die Treppe, auf die Straße, wo es ihr
aus tauſend Gaffergeſichtern entgegengegrinſt hatte

Das Ehepaar Dönemann ſah ſich rathlos an.
„Sie will uns täuſchen,“ meinte der Profeſſor. „Was denkſt

Du, Ludmilla
„Jch getraue mir's nicht auszuſprechen, aber ich fürchte
„Was. denn
„Nun, ſie muß mir beichten!“ rief die Frau entſchloſſen.

„Warte hier! Jch will ſie dazu zwingen, mir ihr Herzchen
auszuſchütten.“

Die Profeſſorin öffnete geräuſchlos die Thür zu dem
Mädchenzimmer. Nelly lag wie zuſammengebrochen auf der
Ottomane, das Geſicht in das Kiſſen gegraben. Sie nahm die
Annäherung der Mutter erſt wahr, als ſie deren Arme um-
ſchlangen. Da wollte ſie auffahren.

„Ruhig, ruhig, mein Herzblatt flüſterte die alte Dame
in einem Tone, ſo zärtlich und weich, wie er nur einer Mutter
zu Gebote ſteht. Damit hob ſie das wirre Blondköpfchen auf
und bettete es an ihre Bruſt. Biſt Du nicht mein liebes Kind,
und darf ich nicht verlangen, das Du Dich zu mir flüchteſt,
wenn Dich ein Leid drückt? Nein, nein, wehre Dich nicht
Ich will keine Frage thun, wenn ich Dir damit weh thäte Du
brauchſt mir nichts zu ſagen Aber Du 'ſollſt nicht die Einſam
keit ſuchen, um zu weinen. Das kannſt Du beſſer hier auf
meiner Schulter ſiehſt Du, ſo ſo Nun ja, ſo ſchluchze Dich
herzhaft aus mein Püppchen, nur zu vor Deiner Mutter

nicht ſchämenbrauchſt Du Dich doch
(Fortſetzung folgt.

(Nachdruck verboten.)

Am Geburtstage des Kaiſers.
Erzählung von Karl Hülter.

Der Kommerzienrath Baumann hatte ſoeben ſeine zweite
Taſſe Kaffe geleert, draußen wurde es allgemach dunkel und ein
r Januarnebel zog ſilberne Schleier um die entlaubten

umkronen des ſtattlichen Gartens, welcher das villenartig ge
baute Wohnhaus umgab, in welchem Banmann ſeit zwei Jahren
mit ſeiner Gattin und dem einzigen Sproßling ihres glücklichen

Ehelebens, einem blonden, frühlingsfriſchen Mäbchen, wohnte.
Vier Uhr ſchlug es drüben, wo an dem rauchgeſchwärzten Por-
tale der mächtigen Fabrik eine große, vom friſch gefallenen Schnee
umrahmte Uhr prangte.

ie. Arbeiter hatten ſich bereits nach Hauſe begeben, Herr
Kommerzienrath Baumann war ein Patriot und wollte nicht,
daß heute am Geburtstage ſeines Kaiſers bis in den Abend

hinein gearbeitet wurde. S„Werner“, hatte er zu ſeinem älteſten Meiſter geſagt, „ich
g. nach Hauſe, ſagen Sie den Leuten, ſie möchten aufhalten.

im Sternenwirth mag man auf meine Rechnung ein paar
Glas Bier trinken, es iſt heute Kaiſers Geburtstag.“

Dann hatte er ſeinen Hut genommen und war nach Hauſe
gegangen, wo ihn Frau und Tochter am Kaffeetiſche erwarteten.

„Klara“, fagte „wir haben heute einen wichtigen

Tag, vergiß die dummen Weihnachts und Neujahrs-Geſchichten,
ſei mal mein vernünftiges Mädchen, Herr Kronberg hat nun
einmal keine Exiſtenz und er will doch auch ſchließlich nicht von
mir abhängig ſein. Sei mal vernünftig, ich ſag's Dir.“

„Vater“, entgegnete Klara und verließ das Zimmer.
Frau Kommerzienrath Baumann hatte ſchon eine zeitlang

mit dem ſilbernen Löffel auf der großen Taſſe getrommelt, in
welcher der warme Mokka duftete.

„Fritz“, ſagte ſie, während ihr Gatte ſich im Lehnſtuhle zu
rechtfetzte, „Fris, du biſt doch zu hart gegen unſer einziges
Kind; Herr Kronberg iſt doch angeſehener Leute Kind, du hatteſt
ſeinen Vater doch immer ſo gern“.

„Er hat keine Eriſtenz, keine Eriſtenz“, entgegnete Banmann,
„und ich ſage es dir, Bertha, es giebt nichts ſchlimmeres, als
wenn die Frau dem Manne vorwerfen kann, daß ihr Vermögen
ihn über Waſſer gehalten hat.“

„Nun ja“, meinte Frau Baumann, „das iſt bei uns ja
nicht der Fall geweſen. wir hatten alle beide nichts und haben
die Sorgen und Freuden redlich miteinander getragen. Du biſt
ein tüchtiger Menſch aber wenn dir das Glück nicht hold ge
weſen wäre, ſo hätteſt du es vielleicht auch nicht zum Kommerzien
rath gebracht und das (Hlück kann ja auch noch Herrn Kronberg
günſtig ſein. Du hätteſt ihm den Weihnachtsbeſuch geſtatten
ſollen, man hätte ſich ausgeſprochen und was ſeine Exiſtenz an

geht, ſo hat mir Klara geſagt, der junge Mann werde in kurzem
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die Redaktion einer größeren Zeitung übernehmen. Der alte
Herr Korßdorf iſt doch auch bei ſeinem Unternehmen reich ge
worden

„Auguſt Korßdorf, ja, ja,“ ſagte der Kommerzienrath,
a er es ſo weit brächte, aber das wird wohl nicht mög
ich ſein.“

„Warum denn nicht gab die Gattin zur Antwort, „er
at eine weit höhere Bildung als unſer Nachbar, ſein Gedicht
nd „Unter der Dorflinde“ hat viel Anklang draußen in der

Welt gefunden.“
Herr Baumann entgegnete nichts, er nahm die Zeitung des

Städtchens, welche das Dienſtmädchen ſoeben hereingebracht hatte,
zur Hand und begann die ſchriftſtelleriſchen Arbeiten zu ſudiren,
mit welchen Herr Korßdorf am heutigen Tage ſeine Nummer
geſchmückt hatte. Das „Lichtenrodaer Tageblatt“ wurde nicht
alle n im tädtchen ſelbſt, ſondern im ganzen Thüringer Lande
geleſen, wußte man doch, daß es ſich Herr Korßdorf Geld koſten
kieß, jede Nummer ſeines Blattes künſtleriſch werthvoll aus-
zuſtatten.

„Das iſt eine Erzählung.“ ſchmunzelte Herr Baumann, „der
alte Auguſt hat doch prächtige Mitarbeiter! Ja unſer Kaiſer,
unſer lieber guter Kaiſer, ſo iſt er, wie dieſer da ihn hinſtellt.
Das mögen ſeine Feinde leſen, die in ihrem eigenn tzigen poli
tiſchen Gebahren da, wo ſich dieſer zweite Wilhelm ihnen ent
gegenſtellt, ſeine Perſon 'n den Staub zu ziehen ſuchen. Wer
dieſe hübſche Geſchichte wohl geſchrieben haben mag, ich möchte
den Mann gern kennen

Während dieſer Zeit ſaß die blonde Klara auf ihrem
Zimmer und blätterte noch einmal die Briefe durch, die ſie in
den zwei Jahren während welcher ſie ihren Adolf nun ſchon
kannte, von ihm empfangen hatte. Das waren herrliche Maien-
tage geweſen, voll blüthenſchwerer Pracht und ſonnigen Grückes,
die Tage ihres Aufenthaltes bei der Tante Klaußner in dem
Lippeſchen Badeörtchen Pyrmont. Da war er ihr begeagnet, juſt
an einem Tage, als die Vögel lauter denn ſonſt zwitſcherten und
jede Blume ſich des Frühlings freute. Wie ſtolz war er einher
gegangen durch den jungbelaubten Wald und als auf dem laub-
gewobenen Teppich fern ſeine Schritte verhallt waren, da hatte
ie zur Tente erröthend geſagt: „Ein hübſcher Mann.“ Und
ann hatten ſie ſich auf einem Spaziergange getroffen, die Tante

war etwas unpäßlich und mußte daheim bleiben. Wie hatte ihr
erz gejubelt, wie war ſie glücklich geweſen, als er nach trauten

Worten über ſein Streben ſeine Zukunftsträume über ſeine
Einſamkeit und über alles, was ſein Herz erzittern machte, ſeinen
Arm um ſie ſchlang und zu ihr ſprach wie ein Engel, der die
jungfräuliche Seele zum erſten Male fragt: „Weißt du wasLiehe ſt Sie hoffte, die Eltern würden alles billigen, ihrem

Kinde gern das geben, was ihre eigene Jugendzeit erklärt hatte.
Papa hatte ja den Vater Alfreds gut gekannt und er hatte ja
herrliche Zukunftsträume. So fuhr ſie bangen Erwartens voll
nach Hauſe und ihr verändertes Weſen verrieth den Eltern bald,
daß für ihr einziges Kind jene Zeit angebrochen war, die
entweder einen Sturz ins Elend oder einen Flug zum Himmel

bedeutet. Die Mutter ſagte nichts, der Vater ſchrieb ein paar
Briefe, erhielt die Antworten und ſprach dann jenes Wort aus,
das wie ein Schreckgeſpenſt ſich in das Roſendickicht ihrer Liebes
träume gedrängt hatte, das häßliche Fremdwörtchen „Eriſtenz“.
Seit jener Zeit hatte ſie Alfred nicht geſehen, aber treu war ſie
ihm geblieben, ſie liebte mit jener Treue und Beſtändigkeit, zu
der nur ein Mädchen fähig iſt, dem der erſte Liebestraum über
die Wimpern kommt, wenn die Backfiſchjahre ſchon vorüber ſind.
Vor dem letzten Weihnachten hatte Alfred an den Kommerzien
rath geſchrieben, ihm ſeine Liebe zu Klara geſtanden und ihn
ebeten, ihm einen Weihnachtsbeſuch in Lichtenrodg zu geſtatten
lfred hatte einen guten Anwalt und die Mutter ſprach auch

zu ſeinen Gunſten, aber der Vater hatte ihm abgeſchrieben und
auch am Neujahrstage hatte er für die Thränen der Tochter
nur die Worte gehabt „Sei vernünftig Kind.“

Heute war nun der Geburtstag des deutſchen Kaiſers.
Klara wußte, daß ihr Vater ſich an dieſen Tagen ſtets bei guter
Laune be and, liebte er doch ſein Herrſcherhaus, wie es nur ein
wahrer Patriot thun kann. Draußen kämpften die Laternen mit
dem ſcharfen Nordoſte, welcher den friſchen Schnee in weißen
Wellen durch die Straße trieb. Kein Stern glänzte am Himmel
der mit einem dunklen Wolkenſchleier behangen war. „Ob das.
wohl der Himmel meiner Liebe iſt“, dachte Klara, „aber nein, ſie
hatte noch keinen Grund, das Vertrauen zu dem allmächtigen
Lenker der menſchlichen Schickſale, welches ihr die Mutter in den
früheſten W ihrer Kindheit in die Seele gelegt hatte, zu
verlieren. Es war ja ſo traulich in ihrem Zimmerchen, die
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La mpe brannte und der durch einen roſarothen Schleier gedämpfte
Lichtſtrahl zog lange Ringel auf dem weißen Teppich. Jm Ofen
kniſterte ein tüchtiges Feuer, ſo traulich, o noch viel traulicher
mußte das Heim ſein, in welchem ſie an der Seite ihres Alfred
einſt leben wollte. Ob ſie ihrem Vater heute noch einmal ein
gutes Wort gab? Heute am Geburtstage des Kaiſers würde
er vielleicht nicht mit dem häßlichen Wörtchen „Exiſtenz“ kommen.
Ja, ſie wollte es.

Langſam ſtieg ſie die Treppe hinab, vielleicht ſprach der
Vater gerade mit der Mutter über ihre tn ſie horchte,

Da klingelte es
an der Hausthüre und um dem Dienſtmädchen den Weg zu er
ſparen, öffnete Klara die Thüre.

Draußen ſtanden zwei über und über beſchneite Geſtalten,
die mit einem freundlichen „Guten Abend“ hereintraten.

„Herr Korßd. das Wort blieb dem jungen Mädchen in
der Kehle ſtecken, denn neben dem greiſen Verleger des „Lichten
rodaer Tageblattes“ ſtand der junge Alfred Kronberg, der ernſt
und ruhig ſeinem Mädchen die Hand bot.

Nur einen Händedruck, dann verſchwand Klara in einer der
nächſten Zimmerthüren und verbarg drinnen ihren glühend
heißen Kopf in den Polſtern eines lauſchigen Divans.

Die beiden Baumanns waren über dieſen unerwarteten Be
ſuch nicht wenig erſtaunt, der Frau Kommerzienrath überkam es
indeſſen wie die Ahnung einer glücklichen Stunde und ſie war
die Erſte, welche den beiden Gäſten einen Stuhl bot.

„Jch wollte nicht verfehlen, Dir als meinem langfährigen
Freund und Gönner“, nahm der alte Korßdorf, zum Kommerzien
rath gewendet, das Wort, „meinem Nachfolger vorzuſtellen; ich
bin alt und habe ſchon ſeit Jahre t das Podagra in den Gliedern,
da iſt es Zeit, daß ich mich zur Ruhe ſetze. Herr Kronberg iſt
mir vortheilhaft empfohlen worden und da denke ich, werden
unſere geſchäftlichen Angelegenheiten wohl auch ins Reine kommen.
Jch brauche ja mein Geld nicht aus dem Geſchäft zu ziehen.
Herr Kronberg hat die heutige Nummer bereits redigirt und
W ſchöne Erzählung, von der ganz Lichtenroda ſpricht,
verfaßt.“

Ueber das Antlitz des Kommerzienrathes lief ein zufriedenes
Lächeln, er drückte dem jungen Manne die Hand und ſagte recht
warm: „Jch gratulire, Herr Kronberg“. r

Das war ein Wink des Schickſals für die Hausfrau,
raſch war ſie aus dem Zimmer und nach wenigen Minuten
W die blonde Klara neben ihr hinter dem Lehnſeſſel des
Vaters.

Alfred blickte ſie leuchtenden Auges an, ſie glich in dieſem
Augenblicke der Edeltanne, wenn der Frühling ſein flimmerndes
Morgenroth durch ihre Krone gleiten läßt.

„Sie haben wohl auch noch etwas privates mit dem Herrn
Kommerzienrath zu ſprechen, Herr Kronberg,“ ſagte jetzt der
alte Korßdorf, „ich darf mich alſo wohl empfehlen.“

„Hir bleiben,“ rief Baumann, „Du darfſt alles hören,
ſag „Dui büſt de Nöachſte dotau“, wie der große Fritz Reuter
agt.“

Dann klingelte er und ließ Wein auftragen und als die
Gläſer gefüllt waren, ergriff er Kronbergs Hand, blickte ſeine
Tochter liebevoll an und ſagte:

„Es lebe der Kaiſer.“

Allerlei.
Ueber ein Bubenſtück, verübt von einer Deutſchen an einem

Landsmanne, wird aus dem fernen Jrkutsk geſchrieben: Zu dem
geachtetſten Theile der hieſigen Bevölkerung zählt die deutſch lutheriſche
Gemeinde. Sie beſteht aus 42 Familien, für deren Wohlhabenheit
und Gemeinſinn ihre hieſige Kirche Zeugniß ablegt, welche das ſchönſte
aller Goiteshäuſer in ganz Sibirien iſt, ſo weit ſie nicht dem ruſſiſchen
Kultus dienen. Oberhaupt der Gemeinde iſt ein Herr Mulke, der be
deutendſte Uhrmacher der Stadt, und ſein Stellvertreter iſt ein Herr
Hoffmann, aus Berlin eingewandert, Beſitzer eines vornehmen photo-
graphiſchen Ateliers. Es iſt begreiflich, daß die Deutſchen, ſo weit von
der Heimath entfernt und eines Glaubens, ſich wie eine einzige Familie
fühlen. Um ſo ſchmerzlicher war daher die Erregung der Gemeinde,
als vlötzlich einer der Jhrigen, der Schneidermeiſter Julius Metzger,
unter einem ſchweren Verdacht verhaftet wurde. Seine eigene Tante,
die Wittwe Amalie Metzger, eine Hamburgerin von Geburt und ſeit
38 Jahren in Irkutsk anſäſſig, hatte zur Anzeige gebracht, daß der

Neffe ſie mit einem Revolver und Erſchießen bedroht habe, wenn ſie
ihm nicht eine beſtimmte Summe Geldes gäbe. Nun war es wohl
zutreffend, daß Metzger in einer bedrängten Lage ſich befand.
Er hatte das Unglück gehabt, im Juni auf einem Spazier
Sag von einem der Sibirien unſicher machenden Räuber mit einem

eile niedergeſchlagen und auegeplündert zu werden. Schwer verletzt
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hatte man ihn auf den, ſo daß er erſt nach vielwöchigem Kranken ſo beliebten „Klöpfer“, und bebauptete, ein beſonderes Geheimniß für
er aus dem Hoſpital entlaſſen werden konnte. Frau und Kinder die Zubereitung des benutzten Exploſtonsſtoffes zu beſitzen. Vor ihrem

im Hauſe der Tante Aufnahme gefunden, zu der ſich der völlig Tode habe ſie es dem Mann mitgetheilt und dieſer ein Trinker
mittellos gewordene Mann ebenfalls begab, um ihr im Geſchäft, ſetze nun das Geſchäft fort. Mit unvorſichtiger, unſicherer Hand, ſo
einer urſifabrik, behilflich zu ſein. Jn der deutſchen glaubt man habe er überall im Hauſe von dem Exploſionsſtoff zer
Kolonie war man ſich aber ſofort klar, daß hier ein elendes ſtreut, und die Folge davon ſei nun daß bei jedem Berühren mit
u ſeitens der Tante vorliege. Denn trotz ihres großen harten Gegenſtänden kleine Exploſionen an allen Ecken des Hauſes er
Reichthums iſt die Metzger von einem ſo ſchmutzigen Geiz, daß die folgten. Eine wiſſenſchaftliche Unterſuchung des Falles wäre wünſchens-
Gemeinde ſich der Zugehörigkeit dieſer Frau ſchämte und ſie vor drei werth.
Jahren öffentlich aus ihrer Gemeinſchaft ausſchloß. So lag der Ge Die Mikroben bedrohen nun auch das Vergnügen des
danke nahe, daß ſie auf alle Fälle ihre Verwandten wieder aus dem Kartenſpiels. Ein bedeutender Spezialiſt in Nantes, Dr. Ravvin,
Hauſe haben wollte, und dazu war dem Weibe ſelbſt das Mittel der hat ſich mit der Bafkterio ogie der Spiel arten beſchäftigt. An Karten, W
falſchen Denunziation recht. Daß ſie es nicht nöthig hatte, die im Hoſpital von Nantes von Kranken (von Schwindſüchtigen und
Gattin und Kinder eines ſolchen Mannes bei ſich zu dulanderen) benutzt worden waren, fand er auf dem Quadratcentimeter
den, war ſelbſiverſtändlich und nach der Verhaftung des Neffen 6 160 Bafkterien, die meiſt der Art des Kartoffelbacillus angehörten.
trieb ſie dieſe denn auch fort; doch fanden ſie bei Landsleuten ſofort Auf Karten, mit denen in Cafés und in Privathäuſern geſpielt worden
Aufnahme. Die ganze Stadt fühlte mit der deutſchen Kolonie und war, fand er den Staphylococeus pyogrnes aureus, einen der Eiter
verfolgte zit Spannung die von der Gemeinde mit raſiloſem Eifer erzeuger. Er empfiehlt beim Kartenſpiel alſo Vorſicht wegen einer
zur Befreiung des Metzger unternommenen Schritte, die zur allge möglichen Aneckung (vorzüglich durch augenkranfe Perſonen und lenkt
meinen Genugthuung von Erfolg gekrönt waren. Die Anklage wurde die Aufmerkſamkeit auf die üble Gewohnheit gewiſſer Spieier, ihre ierniedergeſchlagen und Metzger aus der Haft entlaſſen. Dem Andrängen, Karten gelegentlich mit den Zähnen zu halten, und auf das Befeuchten ſe
die Tante nunmehr zu belangen, hat er die edlen Worte entgegenge der Finger mit dem Munde, um ſich das Vertheilen der Karten zu er ſich
ſetzt: Le nur! Sie iſt 69 Jahr, da wird ſie bald einem anderen leichtern.

Richter Rechenſchaft zu geben haben.“ Leider iſt durch die mitHaft die Geſundheit .'s auf's Neue erſchüttert worden. dedEine ſargtbare Kataſtrophe hat ſich auf dem Monte Von Bii chy ertiſclhy. dafMaſſico bei Gaetae ereignet. Aus Mailand wird darüber Folgendes S D. Bliberichtet: Der Monte Maſſico, ein 900 Meter hoher Berg, befindet (An dieſer Stelle werden alle eingehenden Bücher, Broſchüren e.
ſich im Norden von Mondragone, einer Ortſchaft im Bezirke Gaeta. angezeigt. Beſprechung nach Auswahl vorbehalten.) ver
Auf dem Gipfel des Berges lag zwiſchen zerklüfteten Felſen eine dunkle Ein ſprachliches Hilfsmittel von hervorragender vraktiſcher Bedeut- lau
Höhl, die ſeit vielen Jahren einigen Hirten, die das Lieh auf dieſe ung für Handel und Verkehr nach portugieſiſchen Spra gebieten reiht idfruchtbaren Weideplätze führten, als Zufluchtsſtätte diente. In dieſem ſich ſoeben als werthvo. e Ergänzung der allbekannten Sammlang von nie
Jahre hatten 11 Hirten, die aus dem Bezirk Sora gekommen waren, Meyers bewährten Sprachführern (Leipzig und Wien, Verlag des mu
in der Höhle ein Unterkommen gefunden. Als jüngſt ein Bauer aus Bibliographiſchen Jnſtituts) ein. Dem erfolgreichen Be dar
Piedimonte die ſchmale Bergſtraße betrat, die an der Grotte vorbei- ſtreben der genannten Verlagsbuchhandlung, gute Konverſations-
führt, bemerkte er zu feinem Entſetzen, daß in Folge der Ueber Wör erbücher auf den Markt zu bringeu, verdanken wir nun auch ach
ſchwemmungen der letzten Tage die Höhle unter Erdmaſſen und einen vorzüglich bearbeiteten Portugieſi ſchen Sprachführer, Kon-
Steingeröll duchſtäblich begraben war. Der Bauer wußte, daß die verſations-Wörterbuch mit Berückſichtigung des Braſiliſchen von Prof. er
Höhle von den unglücklichen Hirten bewohnt wurde. Er lief ſofort C. G. Kordgien und Dr. C. Michaslis de Vasconcellos. (Preis ge
ins Dorf zurück, um Bericht zu erſtatten, und in einem Nu waren bunden 5 Es iſt unzweifelhaft, daß ſich dieſe neue litterariſche tBehörden und Bauern auf der Unglücksſtätte, um das Rettungswerk Erſcheinung der günſtigſten Aufnahme in jenen Kreiſen zu erfreuen a
vorzunehmen. Nach den erſten Schlägen mit der Spitzhaue nd dem haben wird, welchen bekannt iſt, wie unentbehrlich ein Ob
Karſt wurden drei gräßlich entſteute Leichen gefunden. Man ſetzte zuverläſſiger ſprachlicher Nothoehelf für das Portrgieſiſche
run die mühſame Rettungsarbeit fort und fand etwas ſpäter unter dem und Braſiliſche iſt. Zu deeſen Kreiſen zählen vor Ich
Steingeröll weitere fünf Leichen. Nur ein Vater und ſeine beiden allem die aufſtrebenden Kräfte unſerer jüngern kaufmänniſchen tre
S lagen unverſehrt unter den Felstrümmern, aber ſie waren vor Welt, der Techniker und Jngenieur, der Reiſende, der Auswanderer daß
Schreck, und Schmerz und Hunger wahnſinnig geworden. Zahlreiche u. ſ. w. Um ihren Bedürfniſſen vollkommen gerecht zu werden, wurde Si
todte Schafe, Ziegen und Rinder lagen zermalmt unter dem Trümmer dem Buche die portugieſiſche Um gangsſprache zu Grunde gelegt, Di
haufen, und daneben die acht bis zur Unkenntlichkeit entſtellten wie man ſie im Café, auf der Straße, im Kontor c. täglich zu hören dn. bekommt. Anmerkungen unter dem Text unterrichten über alles, was
Eine Todtenſlotte wird, wie man aus NewYork ſchreibt, dem dem Benutzer im Verkehr mit den Eingebornen zu wiſſen noth thut u

nächſt in San Franszisko eintreffen, um dort alle chineſiſchen oder erwünſcht ſein muß, ſie ſollen ihn vor Verſtößen warnen, ihm
„Gebeine“ an Bord zu nehmen und fürſorglich auf heimiſchen Boden mit gutem und ſachkundigem Rath über die Ortsverhärtniſſe an die es
überzuführen. Die Anregung dazu ging von der chineſiſchen Legation Hand gehen. Das portugieſiſch deutſche Vokabular, das die in der Bi
in Waſhington aus. Die Chineſen, ſtets ſehr abergläubiſch, ſind der Unterhaltung am häufigſten vorkommenden Wörter enthält, ſoll dem ner
Meinung, daß die Seelen der auf fremder Erde Verſtorbenen und Deutſchen behilflich ſein, die Antworten, die man ihm giebt, die Fragen, Gr
dort Beſtatteten den Ueberlebenden ganz gewaltigen Schaden verurſachen die man an ihn richtet, zu verſtehen, während ihn die abſichtlich einfach der
können. Andererſeits aber wird angenommen daß ſolche arme Seelen und gemeinverſtändlich gehaltene Grammatik dazu vefähigen wird,ruhe und raſtlos ſo lange umher ixren, bis endlich ihre Heimführung längere Sätze ſelbitſtändig zu bilden. Ha
auf heimiſchen Boden erfolgt. Demgemäß hat man in Peking trotz Nach der Zeit der Sonnenwende, wenn Venedig, die Stadt der
der Kriegsnoth beſchloſſen, eigens eine kleine Flotte zu chartern, damit Lagunen, ſich zur Begehung ihres volksthümlichſten, charakteriſtiſchſten
ſie von den hauptſächlichſten amerikaniſchen Hafenſtädten die Ueber Feſtes, des Kar ievals, ruſtet, wenn dann der Lenz mit unverglei vlicher Au

reſte der dorij beerdigten Chineſen nach dem Reiche der Mitte Pracht hereinzieht über die apenniniſche Halbinſel, da hebt ſich der
zurückführt. Strom derer, welche in der nordiſchen Heimath den Staub des All aufDie ſpaniſche Armee hat dem jungen Könige von Spanien zu tagslebens von ſich abſchütteln, um am Buſen des ſonnigen Südens
ſeinem 9. Namenstage einen Ehrenſäbel, ein Meiſterwerk Toledaner das Feſt der Auferſtehung von Natur und Leben mitzufeiern. Jenen Ne
Waffenſchmiedekunſt, zum Geſchenie gemacht. Jn feierlicher Audienz talienfahrern wird die ſoeben erſchienene fünfte Auflage des Gſell
wurde die Deputation von der KöniginRegentin und dem kleinen e l s 'ſchen Reiſebuches: „Jtal en in ſechzig Tagen“ („Meyers n
Könige empfangen, und Alfonſino war von der herrlichen Waffe ganz Reiſebücher“. Verlag des Bibliographiſchen Jnſtituts die
entzückt. „Nun“, fragte die KöniginRegentin den König, als ſich die in Leipzig und Wien. Preis gebunden 9 Mark) eineDeputation verabſchiedet hatte, „und was ſoll ich Dir zu Deinem hochwillkommene Erſcheinung ſein. Es ßieße Eulen nach Athen tragen, Sie
Ramenstage für eine Freude machen „Ach, Mama“, rief da der wollten wir dieſem Jtalien- ührer par excellence, den ſchon der eſ
tleine König und fiel ſeiner erlauchten Mutter um den Hals, „fange Name ſeines Verfaſſers hinlänglich kennzeichnet, ein weiteres Jh
doch einen Krieg an Wort der Enmpfehlung reden. Bei einem Autor, wie einEine Spukgeſchichte. Aus Mülhauſen wird der „Frkf. Ztg.“ Dr. Gſell Fels, iſt es ſelbſtverſtändlich, daß jedeberichtet Ein mertwürdiges Ereigniß ſetzt die Bewohner vom benach neue Auflage ſeiner bewährten Führer die Vorzüge der frühern Auf- mit
barten; Dorfe Heimsbrunn in Aufregung. Seit 14 h etwa lage mit der nothwendigen Fortführung und Ergänzung glücklich in Ich
ſcheint in einer kleinen Hüte des Dorfes, in der ein alter Mann mit ſich vereinigt. Der fleißigen Durcharbeitung der gegenwärtigen Aus- Ha
ſeinem Sohne und ſeiner Enkelin lebt, alles Lebloſe lebendig zu gabe iſt eine techniſche Neuerung inſofern hinzugetreten, als ſich das
werden. Der Ofen fängt an zu hüpfen, das Bett wird in die Höhe neue Buch der beſſern Handlichkeit wegen leicht und bequem in zwei got
gehoben, ebenſo ein Tiſch, die Schüſſeln und Teller im Küchenborte Theile zerlegen läßt. Auch die reiche kartographiſche Ausſtattung der imr
hüpfen empor, fallen zu Boden und zerſchellen, die Zwiebeln hüpfen Gſell Fels'ſchen Bücher bedarf eines weitern Lobes nicht. Das Buch ma
aus dem Korbe und zurück, ein Topf mit Milch, den man auf den befirt alle Eigenſchaften, um dem vorwärtsſtrebenden Reiſenden alle die
Tiſch ſtellt, fängt an zu hopſen, bis er ſamm Inhalt am Boden Genüſſe einer ZtalienFahrt zu ſichern; der glückliche Reiſende, demliegt u. ſ. w. Der Aberglaube ſieht hierbei die ſchwarzen Mächte der es vergönnt iſt, einen längern Aufenthalt in Italien zu nehmen, wird den
Finſterniß“ thätig. Andere forſchen nach den Urſachen und glauben, nach wie vor in den größern Reiſeführern des Verfaſſers („Ober-
dieſe gefunden zu haben. Die vor drei Monaten verſtorbene Fra u des Jtalien“, „Mittel-Jtalien“, Rom und die Campagna“, „UnterJtalien er
Alten verfertigte zu ihren Lebzeiten nämlich die von der Knabenwelt l und Sizilien“) die beſte Begleitung finden. ſati

S GeVerantwortlicher Redakteur Dr. Gebensleben. Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr 87 mei
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